und Anzeiger für 


5 

Dieſes Blatt (früld 

(früzer „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
anf pro Quartal 1.60 Mk., mit Botenlo ER 0 Mk., bei allen dan galten det. 8 
Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


7 Gratidellagen: EM 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
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nach Suakin und an die ihnen befreundeten Stämme 
in Sennaar und in Kardofan geſchickt worden ſeien, 
und von den Stabsoffizieren, welche die Sudanländer 
bereifen. Waren dieſe Meldungen mehr als Spiegel⸗ 
fechterel, jo iſt es jetzt Zelt, die Truppen in Suakin, 
ſoweit fie dort entbehrlich, marſchfertig zu halten, Das 
mit ſie über Berber den Arabern in die Flanke fallen. 


In Griechenland 


herrſcht tiefgehende Erregung. Es werden Nachrichten 
im Auslande verbreitet, König Georgios gedenke ab⸗ 
zudanken, doch wird den alarmirenden Gerüchten 
offiziell widerſprochen. Gewiß iſt, daß ſich gegen 
Thron und Regierung ein Gewitter zuſemmenzieht, 
das verhängnißvoll für beide werden kann. Ununter⸗ 
brochen finden Volksverſammlungen ſtatt, die ſich meiſt 
gegen die vom Miniſterlum vorgeſchlagenen neuen 
Steuern richten, und bei denen die Erbitterung über 
die ungünſtige geſchäftliche und landwirthſchaftliche 
Lage zum Ausdruck kommt. Darin findet die 
Oppoſinlon ihre Natzrung, aber auch in dem 
Stolze der Griechen, der es nicht verwinden 
Tu daß das Helenenreich ſeit feiner Bankerott⸗ 
Yin rung alle Achtung des Auslandes ver- 
I hr 6 hat und in der Geldgier, die ſich 

110 eſcheiden muß, ſeit das Goldagto bis auf 87 
8 — iſt. Von allen Seiten find Vorſchläge zur 
Rettung des „bedrohten Vaterlandes“ aufgetaucht; 
jeder aber geht nur auf Verkürzung der auswärtigen 
Gläubiger aus und auch Trikupis verſucht in ſeiner 
Autwortsnote an Deutſchland, Frankreich und England 
nicht einmal eine Bemäntelung, um das fernere Nicht⸗ 
zahlen zu beſchönigen. Nennen wir die Dinge beim 
richtigen Namen: So lange Griechenland Kredit hatte, 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage der 


Beſtellung ab vollſtändig 


gratis ge 


liefert. ag 


8 8 


Zwiſchen zwei Feuern. 


Die ruſſi chen und franzöſiſche 
n Agent 
den lezten Jahren Abeſunen bereift an 


zu haben ſchien, wieder anzufa 
hatten nach ihren Niederlagen > Be 1 
neitt gegen die abeſſintſchen Feldherren 


Sieg der Derwif it 2 

Abeſſinier wiſche über die wurden Anlelhen für f 8 

in der Schlacht 12 Mei des Königs Johannes ſchaftlichen Zwecke e  lte Geldes 

da Ben, e de ee be e ee Fe El e nn fe 
ge durch den U ſtohlen, wie die Millionen für d 

Ma ) mftand, daß 188 er ür den Bau der 

m pen und Alula's, de en l Piräus-⸗Lariſſabahn. An den Lieferungen bei Bahn⸗ 


und Schiffsbauzwecke 
— das iſt plötzlich abge⸗ 


Ab 
das Verlehrteſte gethan — 1 italieniſche Politik hat Unzufriedenheit in allen 


verfelndet um des eitlen ee N mit Denciit 
eine Protecllonsſtellung einnehme, 
Abeſſinten, eine Vertragsclauſel anders auslegend, be⸗ 


Regierung den entfachten 
König Georgios 


ö Die Häuptlinge liegen ſich bald in] ſtänden traurigen Zu⸗ 
den 9 bald vereinen ſie ſich gegen den Dritten.] liebhaberei We e 5 . Nn 
ezember 1893 iſt der Vorſtoß der Derwiſche man n ſchwere 


Schulden, und als Delhannis Erj 

7 } parungen bei der 
ie und Marine beantragte, wurde 5 entlaſſen. 

as rächt ſich jetzt. Vor zwei Jahren konnte Hellas 
noch gejunden, heute nicht mehr. Verſchlingt die 
gegenwärtige Bewegung den König und das Miniſterium, 
jo wird ihnen Niemand eine Thräne nachweinen. 
Ein Berichterſtatter in Athen hat am Sonntag ge⸗ 
meldet, daß er über die großen Kundgebungen vor 
dem Parlament nicht berichten konnte, weil die Zenſur 
die Abſendung der Drahtmeldungen verhinderte, es 
finde aber ein förmliches Gewitter von Volksver⸗ 
ſammlungen im ganzen Lande ſtatt. Davon berichtet 
Bj auch der offizielle Drabt; feine Schlußfolgerungen und 


Beſchönigungen nehmen wir in Kauf, glauben aber 
nicht daran. 


Preußiſcher Landtag. 
8 e der Abgeordneten. 
55 zung vom 20. Januar 1895. 
Am Miniſtertiſche find mit Ausnahme der Herren 
v. Marſchall und v. Bronſart alle preußiſchen Minifter 
verſammelt. 


Auf der Tagesordnung ſteht 
9 age ng ſteht die erſte Berathung 

Zu Beginn der Debatte bittet der Eiſenbahn⸗ 
miniſter Thielen im Intereſſe einer rechtzeitigen 
Durchführung der Eiſenbahn ⸗Verwaltungsreform 
dringend um eine Beſchleunigung der Etatsberathung 
und ſpricht ſeinen Beamten im Eiſenbahn⸗Miniſterlum 


gegen die 
Agordat erfolgt. 


Verluſten die Flucht Agrar haben nach ſchweren 


griffen, und dann iſt Italien 
Zwischen du und Befeſtigung von Kaſſala geſchritten. 
nach Rache und nach Wiedererlangung 


des wichtige if 
verlangenden N 0 Mahdi unentbehrlichen Platzes 


der Sieger 
als das Vor⸗ 
5 r f gemeldet 
rimondi ſind glei 

Angriffe geſchritten, haben den Feind in an Nee 
das Lager mit 100 Fahnen. 
pn erobert. Aber die 
wieder zur Stelle ſei 

bat fi Fi Arabern zuſammen zu lten, . 
dieſen 8 übereilt, und die Italiener haben 
Situation f Fr benutzt. doch iſt die drohende 
kein enen Een zwei Feuern durch ihren Sieg 

e 


0 rechten, 
rücken der Abeſſinler unter 


mit d 


onaſteſchloſſen. 
Atbara, nur Fr 1052 ein Corps von Arabern am 


während Abdullah 0 Kilometer von Kaſſala entfernt, 


el | feinen Dank vor dem Lande it⸗ 
N N muſommenge, Fammacht in Khartum und | arbeit bei dieſer Reform. e 
griff nicht lange verzögern, at, Er kann den An⸗ Als erſter Redner wendet ſich ſodann Abg. 


Lebensmitteln in jener d beſtändig Mangel an 
von ungefähr 5000 Dean ech Rafial if 
vorgeſchobenen Forts. Kürzlich 15 vangeſchloſſen die 
mit Nahrungsmitteln und Munktion 1 Bloß reichlich 
Ein ſtarkes Detachement, welches zur Reden worden. 
nach dem Atbara gerückt iſt, hat pts etrung 
weſenheit von 8—10 000 Arabern dort an 
In Italien ſteht die Abfahrt von Verſtärk gen 
der Colonſe unmittelbar bevor. Für uns ve Ye 
Italtenern weiteren Erfolg wünſchen u % wir den 
daß die Eolonie dem Mutterlande neue R ren 
ſacht, während dieſes ſeine finanziellen often veche⸗ 
nicht verbunden hat, iſt die Frage ſpanne 1 noch 
im Falle einer kritlſchen Wendung En land wie ſich 
wird. Seit drei Monaten iſt aus galrd verhalten 
London berichtet worden von den en 


an Waffen und Munition, die — Glander 


Richter (dfr.) zunächſt der Gemeindeſteuerreform zu, 
die nach jeinee Anſicht nur deshalb fo ungünſtige Er⸗ 
gebniſſe hatte, weil die Gemeinden der Anſicht waren, 
daß man zunächſt die indirekten Steuern fruktifiziren 
müſſe. Hierauf hätte der Fiuanzminiſter mehr Auf⸗ 
merkſamkeit verwenden ſollen; die Schulausgaben 
ſollten mehr aus den Einnahmen der Gemeinden ge 
deckt werden; die ftaatlihe Subventlonirung des 
Kleinbahnweſens jet ſchädlich, weil fie das Privat⸗ 
kapital von der Betheilig ing abhält. Die Finanzlage 
jet günſtiger, als der Finanzminiſter fie ſchilderte, da 
100 Millionen theſaurirt find und über 160 Millionen 
Schulden getilgt ſeien. Redner wünſcht gewiſſe Inne⸗ 
haltung eines Syſtems bei der Auſſtellung des Eiſen⸗ 
bahnetats. Wäre wirklich eine Erhöhung der direkten 
Steuern nöthig, jo ſolle man zunächſt an die Conven⸗ 
tirung der 4pCt. Anleihe denken. Das Schlimmſte 


— —— b ä 


jet die jetzt überwuchernde Intereſſenwirthſchaft der 


nſerate 


Sozialdemokratie und der Agrarier. Sodann ſtrelſt 
der Redner die Vorgänge bei der Ernennung und 
Eatlaſſung preußiſcher Miniſter und ſchiebt der dabei 
befolgten Methode die Schuld an der Unſicherheit der 
gegenwärtigen Verbältniſſe zu. Mit einem Appell, 
mit warmem Herzen für die Intereſſen des Vater⸗ 
landes einzuſtehen, ſchließt der Redner. (Bravo links.) 

Abg. Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch (frk.) erhofft eine 
Befeſtigung der Verhältniſſe von der Vereinigung des 
Amts des Reichskanzlers mit dem des preußiſchen 
Miniſterpräſidenten. Redner bezeichnet die Zucker⸗ 
feuer als böchſt reformbedürftig und hält die ftaat- 
liche Subvention der Kleinbahnen für dringend noth⸗ 
wendig. Am Nichtzuſtandekommen des Lehrer⸗ 
dotattonsgeſetzes ſei Herr Richter mit ſeinen Freunden 
Schuld, die die hierzu nöthigen Mittel im Reich ver⸗ 
weigerten. Eine Erſparung bei den Ausgaben ſei im 
Intereſſe der Durchſügrung der Kulturaufgaben nicht 
möglich, dagegen müßten die Einnahmen vermehrt 
werden. Bedauerlich ſei in der Reichsfinanzreform 
der Fortfall der Dotation von 40 Millionen an die 
Einzelſtaaten. Trotz aller Mißerfolge im Reiche 
werde ſeine (des Redners) Partei hier im Hauſe fort⸗ 
fahren, die Finanzen Preußen leiftungsfähig zu er⸗ 
halten. (Beifall rechts.) 

Miniſter Miquel meint, von den theſaurirten 
40 Millionen habe der Fiskus nichts, da ſie für 
Schulzwecke vorbehalten ſeien. Gegenüber dem Abg. 
Richter bemerkt der Mlnlſter, daß die lex Huene im 
Durchſchnitt höchſtens nur 30 Millionen ergeben 
werde. Der Redner ſagt, die Vorwürfe des Abg. 
Richter, daß die Steuerquellen im Staate im Steigen 
begriffen ſeien, während die den Communen über» 
laſſenen Steuern ſinken, müſſe er zurückweiſen; das 
könne wohl hinſichtlich der Grundſteuer zutreffen, nicht 
aber bezüglich der Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer. Er 
(Minifter) müſſe dabei bleiben, daß gerade elne Er⸗ 
leichterung des Mittelſtandes ſtattgefunden habe. Der 


Miniſter vertheidigt dann die Politik des Staates 


gegenüber den Communen; dieſe Politik des Staates 
werde innerhalb 10 Jahren ſicherlich ihre Früchte 
tragen. Die Communalſteuerreform jet eine Noth⸗ 
wendigkeit geweſen. Das Kleinbahnweſen habe ſich 
(entgegen der Anſicht des Abg. Richter) überraſchend 
entwickelt und auch die ſtaatliche Subvention werde 
im förderlich ſein. Der Redner erörtert dann das 
Verhältniß des Reiches zu den Einzelſtaaten, das ſich 
ſeit 1891 um 100 Millionen verſchlechtert habe. 24 
Millionen ſeien durch die Börſenſteuer gedeckt. Wo 
bleibe der Reſt? Deshalb jet es auch dringend nöthig, 
die Einnahmen des Reiches dauernd zu ſteigern. 
Abg. Sattler (nat.-{ib.) meint, der an ſich uns 
verkennbare Fortſchritt in der Finanzlage ſei nur den 
Eiſenbahn⸗ Einnahmen zu verdanken. Die größten 


Veränderungen zeigen die Etats des Finanz und des 


Eiſenbahnminiſters. In der Budgetkommiſſion werde 
man prüfen müſſen, ob die Eiſenbahnverwaltung zur 
Entlaſſung der Beamten, die durch die Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungs ⸗ Reform überflüſſig werden, berechtigt 
war, ohne daß ein ſolcher Vorbehalt im Anſtellungs⸗ 
patent gemacht wurde. Alle Mehrforderungen im 
neuen Etat hätten ſeine (des Redners) vollen Beifall. 
edner meint, es müſſe für die Landwirthſchaft, für 
die Anſiedelung von Arbeitern in Weſtpreußen und 
Poſen mehr geſchehen und ſteht auch bezüglich des 
Kleinbahnweſens auf einem anderen Standpunkt als 
der Abg. Richter. Der Redner tritt dann ſchließlich 
für die Nothwendigkeit der Reichsfinanzreform ein. 
(Lebhafter Beifall bei den Nationalliberalen.) 


Staatsſecretär v. Böttlcher tritt der Behauptung ( 


des Abg. Richter, als ſei beim Neueintritt preußticher 
Miniſter das Staatsminiſterium nicht gefragt worden, 
entgegen. Herr Richter behaupte, daß bei der Entlaſſung 
von Miniſtern das Miniſterlum nicht gefragt werde. 
Ja, wenn ein Miniſter ſeine Entlaſſung wünſcht und 
Se. Majeſtät ift geneigt, fie anzunehmen, weshalb ſoll 
da erſt das Miniſterium gefragt werden? In einer 
Aussprache zwiſchen den neuen Miniftern und dem 
Minifterpräfidenten jet volles Einverſtändniß erzielt 
worden. Es ſei danach kein Grund anzunehmen, da 
das preußſſche Staatsminiſterum ein Conglom cat 
polltiſch heterogener Elemente jet. Die Miniſter ſind 
ſich über die einzuſchlagenden Wege durchaus einig. 
Herr Richter hätte feine Bemerkungen über die Mit⸗ 
arbeit des Herrn v. Lucanus bei der Miniſterentlaſſung 
lieber den Witzblättern überlaſſen ſollen. Es jel 
durchaus unbegründet, daß bei uns ein Zickzackcours 
herrſche. Die von Herrn Richter angeführte Unſicher⸗ 
heit der Verhältniſſe jet ein Produkt der Auslaſſungen 
der Preſſe. Die von dem genannten Abgeordneten 
erwähnten Gerüchte von einer Kriſe im Miniſtertum 
ſeien wohl zur Genüge vom „Reichsanzeiger“ kürzlich 
dementirt worden. Nichts ſei vorgefallen, was zu 
dieſen Gerüchten Anlaß gegeben habe. Auch ſeine 
(des Redners) Perſon ſei dabei in Betracht gezogen 
worden. Nichts jet aber vorgekommen, was Se. Ma⸗ 
jeſtät hätte veranlaſſen können, ſeinen Poſten anderweit 
zu beſetzen. Ich kann, ſo ſchließt der Staatsſecretär, 
Ihnen nur rathen, halten Sie nur immer den § 45 
der Verfaſſung im Auge, welcher dem Könige die 
Wahl der Miniſter überläßt und beruhigen Sie ſich 
bet den Entſchließungen der Krone. 

Nachdem noch der Abg. Graf Limburg (konſ.) 
energiſch für eine Reichsfinanzreform eingetreten war 
und Abg. Richter in perſönlicher Bemerkung erklärte, 
er habe mit ſeinen Ausführungen über die Vorgänge 
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bei den Veränderungen im Staatsminiſterium nur 
darthun wollen, daß bei der Ausübung dieſes Kron⸗ 
rechtes nicht ſo verfahren worden ſei, wie es die 
Verantwortlichkeit der Miniſter erforderte, wird die 
nächſte Sitzung auf morgen 11 Uhr vertagt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 22. Januar. 

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz liegen 
einige Telegramme des Reuterſchen Bureaus vom 
20. d. M. vor, welche frühere Nachrichten ergänzen. 
Danach meldet ein Telegramm des Generals Nodzu 
Einzelheiten über die Niederlage der Chineſen bei 
Haltſchang am 14. d. M. Der Feind begann um 8 
Uhr Morgens auf drei Wegen von Liaoyang von 
Pulangton und von Newſchwang aus vorzurücken. 
Mittags erweiterten die Chineſen ihre Front bis auf 
eine Ausdehnung von fünf Meilen in der Abſicht, 
über den Flügel der Japaner zu debordiren, und 
rütkten in dieſer Formation bis auf eine Meile Ent⸗ 
fernung von der erſten japaniſchen Linſe vor. Die 
dritte Deviſion der Armee an der Nordſeite von 
Haitſchang hielt den Feind bis 4 Uhr Nachmittags in 
Schach; um dieſe Zeit wurde ein Angriff auf den 
rechten Flügel der Chineſen unternommen. Letztere 
wurden in die Flucht geſchlagen; um 6 Uhr zog ſich 
der größte Thell derſelben in nordweſtlicher Richtung, 
der Reſt in der Richtung auf Newſchwang zurück. 
Die Japaner eroberten ſieben Kanonen, eine Anzahl 
Waffen und Ausrüſtungsgegenſtände. Die japaniſche 
Flotte, welche am Sonnabend auf Teng⸗tſchou⸗fou 
geſchoſſen hatte, ſoll nach Nachrichten, die in Shanghai 
eingegangen ſind, gegenwärtig des Bombardement auf 
dieſe Stadt fortſetzen. Der engliſche Kreuzer „Daphne“ 
und der amerikaniſche Kreuzer „Yorktown“ befinden 
ſich in der Nähe. 

Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe gab der 

Miniſterpräſident Banffi am Schluß der Sitzung von 
Sonnabend noch eine Erklärung folgenden Inhalts 
ab, er ſei von der Krone betraut, den Ausgleich ſo 
zu handhaben, wie bisher; er begrüße jede Mit⸗ 
arbeiterſchaft freudig und werde ſolcher keine Schwierig⸗ 
keiten in den Weg legen. Auch er betrachte das Ver⸗ 
trauen zwiſchen der Krone und der Nation als Grund⸗ 
bedingung einer konſtitutionellen Entwickelung. Das 
Kabinet werde die Verhandlung über die durch das 
frühere Kabinet eingebrachten Vorlagen fortſetzen. 
Das Abgeordnetenhaus wählte am Montag den bis⸗ 
herigen Juſtizminiſter v. Szilagyt zum Präſidenten 
mit 207 gegen 146 Stimmen, welche Juſth erhielt. 
Die liberale Partei nahm die Verkündigung des Re⸗ 
ſultats mit großer Begeiſterung auf. Zum Vize⸗ 
präſidenten wurde mit 214 gegen 152 Stimmen 
Berzeviczy gewählt. 
Die Kommiſſion des Reichstages zur Be⸗ 
rathung der Umſturzvorlage diskutirte geſtern über die 
neuen Faſſungen der SS 111 und 11la des Straf⸗ 
geſetzbuches. Der Reglerungsvertreter ſuchte die 
Nothwendigkeit der Verſchärſung dieſer Paragraphen 
durch Citate aus ſozialiſtiſchen und anarchtſtiſchen 
Preßerzeugniſſen nachzuweiſen. Abg. Bartb (frſ. Vg.) 
und Bebel (Soz.) führen aus, daß alle angeführten 
Vergehen durch den Hochverrathsparagraphen betroffen 
würden, während von nationalliberaler, konſervativer 
und freikonſervattver Geite die vorgeſchlagene Ver⸗ 
ſckürfung befürwortet wird. Vom Centrum wird für 
eine Milderung der beantragten Verſchärfung platdirt. 
— In derſelben Kommiſſion wurde vom Abg. Spahn 
Ctr.) ein Antrag eingebracht, die Verbreitung, öffent⸗ 
liche Ausſtellung, das Feilhalten und die Herſtellung 
unzüchtiger Bilder und Schriften zu beftrafen. 

Dreyfus auf dem Transport. Der degradirte 
Hauptmann Dreyfus traf am Freitag Abend in La 
Rochelle ein, um von hier nach der Inſel Ré trans⸗ 
portirt zu werden. Da die Menge ihn erkannt hatte, 
wartete man längere Zeit im Bahnhofsgebäude; als 
Dreyfus aber hinausgeführt wurde, ſtürzte ſich die 
Menge auf ihn, mit Stöcken und Regenſchirmen 


5 ſchlagend und „Tödtet ihn!“ rufend. Die Gendarmen 


konnten Dreyfus nur mit großer Mühe ſchützen und 
nach dem Wagen geleiten, deſſen Fenſterſchelben alsbald 
zertrümmert wurden. Schließlich gelang es, den 
Wagen mit dem Gefangenen nach dem Anlegeplatz der 
Dampfer zu bringen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 21. Januar. Entgegen den Meldungen, 
daß der deutſche Botſchafter in London, Graf Hatz⸗ 
feldt, aus Geſundheitsrückſichten ſeinen Poſten gegen 
einen anderen, weniger anſtrengenden, eintauſchen 
wolle, erfährt die „Poſt“, daß an keiner Stelle an 
eine anderweite Beſetzung des Londoner Botſchafter⸗ 
poſtens gedacht werde. Bei den deutſchen Botſchaftern 
ſei überhaupt in abſehbarer Zeit ein Wechſel nicht zu 
erwarten. 

— Meldungen aus Friedrichs ruh zufolge iſt 
das Befinden des Fürften Bismarck im Allgemeinen 
recht günſtig, ſo daß es wieder möglich geworden iſt, 
einzelne Beſucher zum Fürſten zuzulaſſen. 

Im Wahlkreiſe Eſchwege haben die Frei⸗ 
konſervatſven beſchloſſen, für Dr. Peters zu ſtimmen. 
Wie wir erfahren, hat der Zar ein in herzlichen 
Worten abgefaßtes Danktelegramm an aller 
Wilhelm gerichtet, wegen der Ehrungen, die Graf 


Schuwaloff bei feiner Abreiſe von hier erfahren hat. 
Gleichzeitig hat Graf Schuwaloff ſofort nach ſeiner 
Ankunft in Warſchau ein längeres Schreiben an 
Katſer Wilhelm abgeſandt, in dem er feinem tiefgefühlten 
Dank für die Auszeichnungen, welche ihm bei ſeiner 
Abreiſe zu Theil geworden find, Ausdruck glebt, und 
in welchem er den Katſer bittet, ihm auch ferner dieſes 
Wohlwollen zu bewahren. 

— Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ ſchreibt 

heute, daß zu Eröcterungen, ob der Wechſel der Prä⸗ 
ſidentſchart nicht eine Veränderung in der diplomati⸗ 
ſchen Vertretung Frankceichs in Deutſchland herbel⸗ 
führen könne, ein Anlaß nicht vorliege. 
Dem Abgeordnetenbauſe iſt ein Geſetzentwurf 
betr. die Errichtung einer Generalcommiſſion für Oſt⸗ 
preußen zugegangen. Nach § 2 deſſelben können durch 
königliche Verordnung dem Geſchäf'sbezirke dieſer 
Generalcommiſſion Theile der Provinz Weſtpreußen 
zugelegt werden. a 


f Oeſterreich Ungarn. 

Wien 21. Jan. Der Pionter⸗Hauptmann Leopold 
Schmidt iſt nach Unterſchlagung eines bedeutenden 
Berrages, zum Schaden des Militär⸗Arears, aus dem 
Garntſonort Pezemyel geflüchtet. 

Prag. 21. Jan. In der heutigen Landtags ſitzung 
brachte Vaſchaty einen Antrag ein, daß an den öſter⸗ 
reichiſchen Mittelſchulen die ruſſiſche Sprache als Lehr: 
gegenſtand einzuführen, und für die Länder der 
böhmtſchen Krone ein oberſter Gerichtshof zu er⸗ 
richten jet. 

Italien. 

Rom 21. Januar. 
erhielt Befehl, ſoſort nach dem rothen Meer abzu⸗ 
dampfen. — In Budrio wurde der Sozialiſt Coſte 
mit 2079 Stimmen gegen General Mirri, welcher 
1765 Stimmen erhielt, in die Kammer gewählt. — 
General Baritieri gab die Verfolgung Mangaſchas 
ouf. Er befindet ſich in Asmara. In Semafe wurden 
zwei Kompagaien als Brobachtungspoſten gelaſſen. 

rankreich. 

Paris, 21. Jan. Der Spezlalgefandte Le Myre 
de Villers, weicher. wieder in Frankreich angekommen 

tft, wollte bet ſeiner Ankunft in Madagascar die Mel⸗ 

dung vom Präſidentenwechſel nicht glauben. Villers 
befürchtet, daß die Nachricht in Madagascar ſchlimme 

Folgen haben könne; denn die Howas jähen in den 


Eret niſſen eine Revolutton und würden Frankreich 


für umähig halten, die Offenſive zu ergretfen. Die 
Expedition nach Madagascar müſſe deshalb ſchnellſtens 
und mit aller Energie ausgeführt werden. (Stehe Telegr.) 

5 Rußland. 
Warſchau, 19. Januar. Generalgouverneur 
Graf Schuwalow iſt heute Mittag kurz vor 1 Uhr 


mittels Sonderzuges hier eingetroffen. Am Bahnhofe 


waren zum Empfang die Sp tzen der Militär- und 
Civilbehörden, ſowie der gegenwärtige General⸗ 
gouverneur⸗Stellvertreter General v. Medem erſchlenen. 
Die Ehrenwache ſtellte das littaulſche Leibgarde⸗ 
Regiment. Graf Schuwalow fuhr vom Bahnhoſe, 
begleitet von einer Eskorte der Don ⸗Koſaken, in die 
ruſſiſche Kathedrale, ſodann in das Palais Belvetöre. 
— Beſtem Vernehmen nach beſchloß die ruſſiſche 
Reichsregierung, zwecks Hebung der inländiſchen 
Induſtcie den Fabrikanten landwirthſchaftlicher Mafchinen 
und Geräthe Darlehen zu niedrigem Zinsfuße zu ge⸗ 
währen, die Tariſe für den Transport von Roh⸗ 
materialien zu ermäßigen und letztere aus ſtaatlichen 
Bergwerken zu günſtigen Bedingungen zu liefern. — 
Mit Bezug auf die bereits ſignaliſirten Veränderungen 
im ruſſiſchen Tenſurweſen ſollen an die ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten im Auslande Anfragen gerichtet werden, 
welche größeren Zeitungen die ruſſiſche Grenze cenſur⸗ 
frei paſſiren können. General Richter ſoll einen 
böberen Poſten erhalten, dagegen wird die Stellung 
des Chefs des Hauptquartiers und der Leibwache in 
Zukunft in der Perſon des Generals Tſcherewin ver⸗ 
einigt werden. 


Aus aller Welt. 


Echt ruſſiſch klingt eine Mittheilung der amt⸗ 
lichen Gouvernementszeitung in Jekaterinoslaw. Eln 
dortiger Schneider betrieb einen ſehr ſchwunghaften 
Schacher mit Kondutteurſtellen der Jekaterinower 
Eiſenbahn. Die Bewerber mußten 125—800 Rubel 
für die einzelne Stelle zahlen. Thatſächlich haben 
viele Beamte durch den Schneider Stellungen erhalten. 
Durch einen Kondukteur, der trotz einer Zahlung von 
300 Rubeln nicht zum Oberkondukteur aufrückte, kam 
der ganze Stellenſchacher zur Kenntniß der Behörde. 
Eine Unterſuchung iſt eingeleitet worden. 

In dem Giftmordprozeß Joniaux in Ant⸗ 
werpen ſpielte ſich beim Schluß der Verhandlung am 
Sonnabend ein erregter Zwiſchenfall ab. Die Zeugin 
Vanſetter nannte die Angeklagte eine Diebin, worauf 
Letztere aufiprang und in furchtbarer Erregung dreimal 
„Infamie“ rief. Die Zeugin ſtürzte nun auf die An⸗ 
geklagte mit geballten Fäuſten zu, worauf dieſe in 
einen Weinkrampf verfiel. Beim Verlaſſen des Ges 
richts hauſes ward Frau Sonlaur von einer drohenden 
Vollsmenge mit dem Rufe empfangen: „Tod der Gift⸗ 
miſcherin!“ Die Gendarmerie mußte die Bedrohte 
vor Angriffen ſchützen. 

Budapeft. 21. Jan. Die Poltlzei verhaftete den 
27 jährigen Apothekergehülſen Allin Titze bei einem 
Rockdiebſtahl. Titze geſtand ein, in Gemeinſchaft mit 
dem Bankbeamten Leopold Drechsler aus Wien und 
dem Handlungsgehülfen Bela Koeroeſſy ſeit längerer 
Zeit die Hauptſtädte Europas bereiſt und in Klub⸗ 
lokalen, öffentlichen Gebäuden Diebſtöhle in großem 
Stiele verübt zu haben. 


In drei Tagen über den Ocean. 
(Neue Schifffahrtprojekte.) 

Zwel Verſammlungen, von denen eine kürzlich in 
Newyork und die andere in England tagte, und in 
welchen es ſich vornehmlich um die Erwägung von 
Projekten handelte, wie die Schnelligkeit der Ocean⸗ 
dampfer vermehrt werden könnte, haben in Fachkreiſen 

großes Intereſſe wachgerufen, und es wird ein ſolches 
auch ſeitens des reiſenden Publikums dem Gegenſtand 
entgegengebracht. Die Verſammlung war diejenige 
der Schiffsarchttekten und Marine⸗Ingenieure der 
Vereinigten Staaten, während der andere, faſt zu 
gleicher Zeit in London tagende Konvent derjenige 
der brititſchen Bereinigung von Marine⸗Ingenieuren 
war. Ueber den letzteren Konvent berichten die 
engliſchen Zeitungen hauptſächlich die Ausführungen 
von Sir Thomas Sutherland's, des Vorſitzenden der 
„Peninſular u. Oriental Company“, welcher ſich in 
ungewöhalich intereſſanter Weiſe über das Problem 
der Schnelligkeit größerer Dampfſchiffe verbreitete. 
Die Grundidee ſeiner Ausführungen beſtand darin, 
daß größere Fahrzeuge bedingt, dadurch aber auch der 
Betrieb der Dampfer proportionell billiger werde, 
wie es jetzt der Fall ſei. In dem amerikaniſchen 
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Konvent wurde dieſe Frage, welche in den betreffen⸗ 
den Fachkreiſen alle anderen zu überſchatten ſcheint, 
ebenfalls in gebührende Erwägung gezogen. 

Das Thema iſt für Viele ein faszinirendes, und 
es iſt deshalb leicht erklärlich, daß über die Angelegen⸗ 
heit, welche noch nicht über das Bereich der Speku⸗ 
lation herausgeht, viel gefabelt wird. Die vielen 
unterbreiteten Pläne hier anzuführen, würde zu viel 
Raum einnehmen, und aus dieſem Grunde ſollen nur 
jene angeführt werden, welche von den Marine ⸗In⸗ 
genieuren als ſolche angenommen werden, durch welche 
die jetzige Schnelligkeit der Dampfer verdoppelt werden 
könnte. Die wichtigſte Frage beſteht darin, ob das 
Dampfſchiff der Zukunft einen Hoch⸗ und Niederdruck⸗ 
motor haben, oder ob es durch Dampf, Elektrizität 
oder irgend ein myſteriöſes und kräftiges Gas getrieben 
werden ſoll. Von allen ſcheint eine, welter unten er⸗ 
klärte Erfindung, eine Löſung des Problems in Aus⸗ 
ſicht zu ſtellen, welche ſich auf einen elektriſchen Apparat 
in Verbindung mit Dampfkraft bezieht. Von anderen 
Problemen jet das eines bekannten engliſchen Sach⸗ 
verſtändigen erwähnt, welcher überzeugt tft, die „Cam⸗ 
pania“ könnte jo ſchnell wie ein Eiſenbahnzug ge⸗ 
trieben werden, wäre ſie mit Maſchinen von 
100,000 Pferdekraft ausgeſtattet. 
für ſeine Idee hat er allerdings nicht, ebenſo⸗ 
wenig ein anderer Gelehrter, welcher behauptet, 
man könne ein Schiff 45 Kusten die Stunde fortbe⸗ 
wegen, wenn man es 1000 Fuß lang baue. Ein Ein⸗ 
lender in der „Contemporary Review“ befürwortet, 
die Schiffswände mit Stlikal zu bekleiden, um die 
durch den Widerſtand des Waſſers entſtehende Reibung 
u vermindern. Wenn aber der Widerſtand beſeitigt 
würde, bedürfte es doch Maſchinen von höchſter Kraft, 
um die vermehrte Schnelligkeit herbetzuführen. Unter 
den neuen und faßlichen, eine Löſung des Problems 
herbeizuführenden Ideen muß die betreffs Anwendung 
von Nikola Tesla's „Oscillator“ angeführt werden. 
Bet dem Problem handelt es ſich darum, eine durch 
Dampikraft erzeugte enorme Kraft — eine viel größere, 
wie ſie jetzt angewandt wird — von Expanſions⸗ 
maſchinen auf die Schiffsſchraube zu übertragen. Was 
ſoll aber aus der mit dem Kolben verbundenen 
Transmiſſion werden, wenn die Keſſel einen Druck 
von 600 bis 700 Pfund erzeugen? Es wird ange⸗ 
nommen, daß es mindeſtens einer ſolchen Kraft bedarf, 
um ein Schiff 45 Knoten die Stunde zu treiben. Die 
Abhilfe wäre nun thatſächlich vorhanden, denn der 
Osctllator, welcher im Prinzipe aus einem Magnet 
von großer Kapazität beſteht, macht die Transmiſſion 
überflüſſig, nimmt die von den Maſchinen erzeugte 
Energie als Elekirtzität in ſich auf und überträgt die 
umgewandelte Kraft auf die Sch’fisichrauben, nachdem 
er vorerſt in eine xotirende Bewegung verſetzt wurde. 
Es bandelt ſich hauptſächlich darum, die Reibung zu 
verhüten, welche bei dem oben angeführten hohen 
Drucke entiteben und welche die jetzt im Gebrauch be⸗ 
findliche Transmiſſion nicht aushalten würde. Durch 
Benützung des Osclllators ließe ſich dle Reibung ver⸗ 
hüten und andere Schwierigkeiten beſtänden nicht, denn 
die „Water Tubs“ ⸗Keſſel und die Tandem» oder 
Multiplexmaſchinen find wohl im Stande, 600 bis 
700 Pfund Dampfkraft zu liefern. 

Die „Campania“ und „Lucanla“, die gegenwärtigen 
Rekordbrecher, arbeiten unter einem Drucke von 180 
Pfund. Man nimmt an, daß mit Benützung von 
Tesla's Oscillator 1000 Pfund ſehr leicht von den 
Schiffsmaſchlnen auf die Schrauben übertragen wer⸗ 
den können, doch würden unter elnem ſolchen Drucke 


dieſe wahrſcheinlich in Stücke gehen. Zugleich aber f 


wird verſichert, daß die Schrauben einen 
Druck von 600 Pfund aushalten können. 
Marine Ingenieure, welche Sir Thomas 
Sutherland's Idee betreffs der größeren 


Schnelligkeit und größeren Schiffe in Betracht ziehen, 
zweifeln nicht daran, daß die Anwendung des 
Oscillators in Dampfern von 12 000 Tonnen Gehalt 
reuſſiren wird. Mit diefen ſollte dann eine Kreuzung 
des Oceans in drei Tagen ſehr leicht möglich ſein, 
vorausgeſetzt, das Problem kann verwirklicht werden. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Dirſchan, 21. Januar. Der Inſpektoren⸗Verein 
für die Kreiſe Dirſchau und Pr. Stargard hielt geſtern 
Nachmittag im Hotel zum „Kronprinzen von Preußen“ 
eine Verſammlung ab. Nachdem der ſtellvertretende 
Vorſitzende, Herr Didzun⸗Kollenz, die Erſchienenen 
begrüßt hatte, ertheilte er Herrn Adminiſtrator von 
Bülow⸗Matſchkau das Wort zu einem Vortrage über 
die Zwecke und Ziele des Vereins, in welchem er bee 
ſonders hervorhob, daß der Verein in erſter Linie 
beitrebt jet, das fittliche Niveau des Standes zu heben 
und die ſozlale Lage der Mitglieder zu fördern. Er 
wies ſchlagend einige in der letzten Zeit erhobenen 
Verdächtigungen zurück und betonte, daß die Herren 
Gutsbeſitzer im eigenen Intereſſe den Verein unter⸗ 
ſtützen müßten, da derſelbe nicht gegen die Chefs 
arbeite, ſondern im Gegenthell gerade durch die Hebung 
des Standes der Wirthſchaftsbeamten indirekt auch 
den Herren Gutsbeſitzern zu nützen im Stande ſei. 
Der Herr Vorſitzende ſprach dem Redner den Dank 
des Vereins jür den gediegenen Vortrag aus. Sodann 
erſtattete Herr Rang⸗Kl. Malſau den Kaſſenbericht über 
das verfloſſene Vereinsjahr und ertheilte die Ver⸗ 
ſammlung die beantragte Decharge. Der Begründer 
des Vereins, Herr Rittergutspächter Flemming ⸗Kl. 
Malſau, wurde von der Verſammlung wegen ſeiner 
großen Verdienſte um den Verein einſtimmig zum 
Ebrenmitgliede ernannt. Der bisherige Vorſitzende 
des Vereins, Herr Tempel⸗Dirſchau hat krankheithalber 
den Vorſitz niedergelegt. Die auf der Tagesordnung 
ſtehende Neuwahl wurde jedoch abgeſetzt und zur 
nächſten Verſammlung verſchoben. Diejelbe wurde 
auf den 17. Februar nach Pr. Stargard anberaumt. — 
Ein frecher Einbruch iſt in der Nacht von Sonnabend 
zu Sonntag beim Schloſſermeiſter Herrn Schramm 
in der Fiſcherſtraße verübt worden. Die Einbrecher, 
welche offenbar von der Ulrichſtraße aus zu dem 
Sch. ſchen Grundſtück gelangt find, haben ein Keller- 
ſenſter geöffnet, find durch die Kellerräume in den 
Hausflur gedrungen und haben die Füllung der 
Thüre zum Comptoir herausgebrochen. Im Comptoir 
haben ſie ſofort den Geldſchrank vorgenommen, in⸗ 
deſſen, da ſie wohl nicht die nöthigen Fachkenntnlſſe 
beſaßen, den Schrank nicht zu erbrechen vermocht. 
Hlerauf haben fie einen Kleiderſchrank geöffnet und 
daraus eine Menge Keider geſtohlen. Die Diebe 
müſſen aber geſtört worden ſein, denn einen Theil 
der Sachen haben fie im Garten zurückgelaſſen. 
Mitgenommen haben fie einen neuen Ueberzieher, einen 
werthvollen Pelz und einen Hut. Daß die Einbrecher 
vöchſt verwegene und gefährliche Menſchen waren, 
geht daraus hervor, daß fie auf dem Schrelbtiſche 
mehrere Revolverpatronen zurückgelaſſen haben. 
Hoffentlich gelingt es der ſofort eingeleiteten Unter⸗ 


Viel Anhänger 


ſuchung, die frechen Einbrecher recht bald zu er⸗ 
mitteln. 

S. Krojanke, 21. Januar. Folgender Fall bätte 
für den Beſitzer Draheim auf unſerem Abban ſehr 
leicht einen tödtlichen Ausgang nehmen können. Der⸗ 
ſelbe kam heute am Nachmittage zu ſeinem Nachbar L., 
deſſen Hund in eben dem Augenblicke bei ſtarken 
Vergiftungserſcheinungen (es iſt hier nämlich auf 
mehreren Gütern wegen Raubzeuges Gift gelegt 
worden) dem Verenden nahe war. D. verſuchte den 
Hund durch Einflößen von ſüßer Milch zu retten, 
wurde aber dabei von dem Thiere in den Finger ge⸗ 
biſſen, der augenblicklich unter den heftigſten 
Schmerzen anſchwoll. Das Gefährliche ſeiner Lage 
erkennend, fuhr D. ungeſäumt, nachdem die Wunde 
unterbunden worden war, in ſtärkſtem Trabe zu einem 
— Arzte, der leider das verletzte Glied amputiren 
mußte. 

R. Pelplin, 21. Januar. Während in den letzten 
Jahren die Betheiligung an dem Geburtstags⸗Eßſen 
zu Ehren des Kaiſers eine kaum nennenswerthe 
war, (hielten es doch die Spitzen der Behörden nicht 
einmal für nöthig, thellzunehmen) verſpricht die Zahl 
der Theilnehmer in dieſem Jahre eine recht anſehn⸗ 
liche zu werden. Denn viele der angeſehenſten Herren 
der hieſigen Gegend, welche ſich oft zu dleſem Zwecke 
nach den Kreisſtädten Dirſchau. Pr. Stargard und 
Marienwerder begeben haben, ſind übereingekommen, 
in dieſem Jahre au dem hier veranſtalteten Feſteſſen 
theilzunehmen. — Der hieſige Krlegerverein begeht in 
dieſem Monat ſein 10jährtges Stiftungsfeſt. Zur 
Feier deſſelben veranſtaltet der Vorſtand am Geburts⸗ 
tag des Kaiſers in den Räumen des Hotels zum 
ſchwarzen Adler einen Ball, verbunden mit theatrali⸗ 
ſchen und ſonſtigen Vorträgen. An der Spitze des 
Vereins ſteht während der 10 Jahre ununterbrochen 
81 Gründer deſſelben, Amts⸗ und Gemeindevorſteher 
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Roſenberg, 20. Januar. Während des Winters 
1893/94 fanden häufig räthſelhafte Beraubungen der 
Güterwagen auf dem bieſigen Bahnhofe ſtatt, und es 
wollte lange nicht gelingen, dem Thäter auf die Spur 
zu kommen. Die Stückgüter werden von hier in der 
Richtung nach Marienburg nur mit dem Frühzuge be⸗ 
fördert und daher ſchon Abends verladen. Nach den 
Diebſtählen erſchſienen die Plomben unverletzt. Die 
Bahnverwaltung, welche wiederholt erhebliche Ent⸗ 
ſchädigungen an die Geſchädigten hatte zahlen müſſen, 
hatte mehrere Bahnarbeiter im Verdacht und ſetzte eine 
Belohnung für die Entdeckung des Thäters aus. Ge⸗ 
raubt waren Colonialwaaren, Getreide, Reiſekörbe mit 
Kleidern und Wäſche, oder die Behälter waren er⸗ 
brochen und der Inhalt herausgenommen. Da er⸗ 
ſtattete der Bahnarbeiter Mönch die Anzeige, daß der 
Arbeiter Kowitz von hier in der Trunkenheit ſich ge⸗ 
rühmt hatte, er könne jeden Bahnwagen öffnen. Kowitz 
hatte eine Scheerenzange gefertigt, mit welcher er die 
Plomben zerſchnit und ſpäter zuſammenpreßte. Mehrere 
Hausſuchungen bei Kowitz förderten einen Sack Weizen, 
Gerſte, Mehl, ein Reiſekorb Kleider und Wäſche, 
welche aus Bahndiebſtählen herrührten, eine Uhr und 
andere geſtohlene Sachen zu Tage. Am 18. 
Januar wurde Kowitz verhaftet. Am 20. Januar 
wurde in einem Haufen Kartoffelkraut, welches 
zur Bedeckung von Eismieten benutzt werden 
ſollte, ein Bündel entdeckt, in dem ſich mehrere Anzüge, 
eine Menge Wäſche, ebenfalls aus beraubten Bahn⸗ 
wagen herrührend, ſowie eine Uhr befanden. Letztere 
erkannte Kowitz als ihm gehörend an. Er war über⸗ 
ührt. Seinen Mitgefangenen hatte er die Aus führung 
der Diebſtähle erzählt. Einer derſelben, als Zeuge 
vernommen, erklärte: Es iſt zwar nicht Sitte, ſeine 
„Zellencollegen“ zu verrathen, aber Kowitz hat mich 
verleumdet. darum gebe ich alles aus. Kowitz erhielt 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit oder Correſpondenzzeichen ve 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet. 


Elbing, 22. Januar. 


»Freigeſprochen! Mit größerer i 
hat man bei uns jeit langen Jahren nicht einer Ge 
richtsentſcheidung entgegengeſehen, als dies geſter 
anläßlich der umfangreichen Meineidsverhandlung gegen 
den Schauſpieler und Sänger Richard Lenz geſchah. 
Lenz iſt Elbinger Kind und genießt als ſolches nicht 
nur die Liebe und Freundſchaft ſeiner Altersgenoſſ'n, 
ſondern auch die volle Hochachtung der geſammten 
Einwohnerſchaft. Aber Lenz iſt auch Bühnenkünſtler 
und hat es als ſolcher verſtanden, die allgemeinſten 
Sympathien zu erwerben. Was Wunder alſo, wenn 
die am 2. Oktober v. J. erfolgte Verhaftung Lenz 
eine tiefgehende Erregung hervorrief, wenn das Schick⸗ 
ſal des Verhafteten und feiner Familie rückhaltlos 
bemitleidet wurde und ſelbſt zur werkthätigen Hille 
anſpornte. Der geſtrigen Verhandlung wurde in der 
ganzen Stadt wie elnem Ereigniß entgegengeſehen, 
bet welchem Jeder mit feinem Herzen betheiligt war 
und der Andrang zum Sitzungsſall war derart groß, 
daß die Ordnung auf den Corridoren nur mit größter 
Mühe aufrecht erhalten werden konnte. Der Zuhörer⸗ 
raum bot eine etwas veränderte Phyſiognomie; an 
die Stelle der Criminalſtudenten waren faſt durchweg 
Damen aus der Stadt getreten, welche mit ſtaunens⸗ 
werther Ausdauer von Anfang bis zu Ende getreulich 
aushielten. Lenz ſelbſt machte in der Verhandlung 
den denkbar beſten Eindruck; ruhig und ſicher, ſelbſt 
ſcheinbar ohne Erregung führte er ſeine Vertheldigung, 
ftellte er Fragen an die Zeugen oder erläuterte er 
deren Ausſagen, daß ihnen die Spitze abgebrochen 
wurde; er war es, der die Zweifel an ſeiner Schuld 
groß werden ließ und ſeine Frelſprechung hat er nicht 
zum wenigſten ſeinem eigenen Verhalten zu danken. 
Erſt bei dem Plaldoyer des Herrn I Staatsanwalts 
Schütze gewann die innere Erregung ein wenig die 
Oberhand, um jedoch bald wieder dem Ausdruck ge⸗ 
ſpannter Aufmerkſamkelt Platz zu machen. Nachdem 
der Vorſitzende die Schuldfragen formulirt, deren erſte ’ 
auf einfache Beantwortung des Schuldig oder Nicht⸗ 
ſchuldig geſtellt, während die zweite die Bergünftigungen 
aus 8 1570 des R.⸗St.⸗G.⸗B. betraf, und nachdem 
die Geſchworenen ſich zur Beratbung zurückgezogen 
hatten, wurde der Angeklagte Lenz in die an den 
Sitzungsſaal anſtoßende Zelle abgeführt. Während 
der Dauer der Berathung, welche etwa eine Viertel⸗ 
ſtunde dauerte, wurde in tiefer Erregung im Publikum 
die Frage diskutirt, wie wohl das Votum der Ge⸗ 
ſchworenen ausfallen werde und in banger Sorge kam 
die Befürchtung zum Ausdruck, daß dieſes Votum 
beide Fragen bejahen könne. Da endlich traten die 
Geſchworenen in den Saal. Athemloſe Stille herrſchte 
und die Spannung hatte ihren Höhepunkt erreicht. 
Da verkündete der Obmann Herr Ziem mit klarer 
Stimme, daß die Geſchworenen die Schuldfrage mit 
„Nein“ beantwortet hätten und ein erlöſendes „Ah“, 
eine freudige Bewegung ging durch die Theilnehmer 
an der Verhandlung, die ſelbſt ſich auf die Corridore 
fortpflanzte, wo die Mutter des Angeklagten in denk⸗ 
bar größter Erregung des Urthells harrte. Dann 
wurde Lenz in den Saal geführt und der Gerichts- 
ſchreiber, Herr Referendar Hahn, machte ihn mit dem 
Votum der Geſchworenen bekannt. Nun wich 9 
Ruhe von dem nunmehr freigeſprochenen Angeklagten 
er ſank unter heftigem, krampfhaftem Schluchzen in ſich 
zuſammen und die fürchterliche Spannung des Tages 
öſte ſich in dieſen Thränen. Inzwſſchen hatte der 
Herr Staatsanwalt, ohne die Freiſprechung des Oe⸗ 
richtsbeſes abzuwarten, die als Formſache erfolgen mußte, 
die Freilaſſung verfügt und der gerichtliche Frei⸗ 
ſpruch wurde einem berelts thatſächlich freien 


4 Jahre Zuchthaus, ſeine Frau wegen Hehlerei 3 a . 
Monate Gefängniß. ee wird ih ne Manne verkündet. Das Publikum begrüßte De 
wegen mehrerer Diebftähle zu verantworten haben. Freiſprechung mit ſtücmiſchen Bravorufen un 


lautem Applaus, ſo daß der Herr Vorſitzende entſchieden 
Ruhe gebieten mußte. Hochaufgerichtet verließ Lenz, 
zum letzten Mal unter Führung des Gefängnilßwärters, 
den Saal, um nach dem Bureau der Gefängnißver“ 
waltung geführt und dort förmlich entlaſſen zu werden. 
Inzwiſchen ſtürmten die Theilnehmer an der Vers 
handlung in die Stadt und jeder, der einen Bekannten 
traf, jubelte ihm die Nachricht entgegen: „Lenz ! 

frei!“ Vor dem Gerichtsgebäude aber erwarteten 
den Schwergeprüften ſeine Angehörigen und näheren 
Freunde — doch wollen wir über die erſte Begegnung 
Schweigen bewahren; die Gefühle, welche Alle in 


Von der Schwetzer Kreisgrenze, 20. Januar. 
Von einem ſchweren Unglück wurde geſtern der Eigen⸗ 
thümer Krampitz in Tupolina heimgeſucht. Er hatte 
einen Strohhaufen errichtet, und um dieſen vor Sturm 
zu ſchützen, zwei ziemlich ſchwere Bäume angelehnt. 
Als er nun geſtern dem Haufen Stroh entnahm, gab 
plötzlich der obere Theil nach, und ein Baum fiel ihm 
ſo unglücklich auf den Kopf, daß K. bewußtlos nieder⸗ 
ſank. Nach Ausſage des Arztes iſt wenig Hoffnung, 
ihn am Leben zu erhalten. 

—d. Mühlhauſen, 20. Januar. In verfloſſener 
Woche unterzog Herr Reglerungs⸗ und Schulrath 
Klöſel aus Königsberg die Landſchulen der nahen und 
weitern Umgebung von Mühlhauſen einer eingehenden 
Revifion. Die beiden Klaſſen der kathollſchen Schule 
unſerer Stadt wurden am Freitag und Sonnabend 
Nachmittag voriger Woche gleichfalls geprüft, während 
die evangeliſche Stadtſchule einige Wochen ſpäter den 
Beſuch des genannten Dezernenten zu erwarten bat. 
— Herr Kaufmann E. Flatow hat mit Beginn des 
neuen Jahres ſein Grundſtück mit den dazu gebörigen 
Speichern für den Preis von 30 000 Mk. an Herrn 
Möck jun. von hier verkauft, welcher darin das Ge⸗ 
treidegeſchäſt weiter fortſetzt. — Am Sonnabend Abend 
gegen 8 Uhr ereignete ſich in der Stadt folgender 
Vorfall: Von einem fahrenden Fuhrwerk aus, auf 
welchem ſich 3 Perſonen befanden, wurde um genannte 
Zeit gegen die Fenſterladen des an der Teichbrücke 
gelegenen, Herrn Gerbereibeſitzer Wornien gehörigen 
Wohnhauſes ein Revolverſchuß abgegeben, welcher 
glücklicherweiſe nur das Fenſterkreuz traf, jo daß die 
Kugel in demſelben ſſecken blieb. Der Sohn des 
Herrn W. will das Fuhrwerk, das ſeinen Weg nach 
dem Bahnhofe nahm, erkannt haben. Ob Unvor⸗ 
ſichtigkeit oder ein Attentat vorliegt, wird wohl feſtge⸗ 
Belt werden können. 

Lauenburg, 20. Januar. Einen plumpen 
Schwindel verſucht ein Madrider Spitzbube, indem er 
ſich „Hinterpommern“ erkoren bat, um dort Gimpel 
zu fangen. An zahlreiche Gemeindeſteher und andere 
amtliche Perſonen des hieſigen und des Stolper 
Kreiſes ſchreibt Jemand, deſſen Unterſchrift nicht zu 
entziffern iſt, er habe vor längeren Jahren als Zahl⸗ 
meiſter in der ſpaniſchen Fremdenlegton 448,000 Frank 
geſtohlen und zur Zeit eines Urlaubes dieſe Summe 
in ſeiner Heimatb (ſtets in der Nähe des Brlef⸗ 
empfängers) vergraben. Später in ſeine Dienſte zu⸗ 
rückgekehrt, ſei der Diebſtahl entdeckt worden und man 
habe ihn ins Gefängniß geſteckt. Nun hätte er eine 
arme Schweſter in Madrid, welche genaue Be⸗ 
ſchrelbung und das Maß der Stelle habe, wo das 
Geld vergraben ſei. Dieſer wolle er den Schatz 
ſchenken. Der Adreſſat ſei ihm von Bekannten als 
ein durchaus zuverläſſiger Mann geſchildert worden 
und er vertraue ihm. Er möge deshalb etwa 400 
Mark an die Schweſter nach Madrid als Reiſegeld 
ſchicken, dann würde dieſelbe kommen und mit ihm 
den Schatz heben, davon ſolle er als Belohnung ein 
Viertel oder Drittel der 448,000 Franks erhalten! 
Auf den Schwindel iſt hier Niemand hineingefallen. 


ſtellung beauftregt habe, ihm einen Bart zu kleber 
wie Stein ihn trage. Doch fügt er an, das komme 
öſter vor, daß ihm gejagt werde, Bärte nach beſtimm el 
Vorbildern zu kleben. Die übrigen Zeugen ſagen nut 
entlaſtend aus. Aus dem Plaidoyer des Herrn Staats? 
anwalts erwähnen wir nur, daß dleſer ſelbſt den Ge⸗ 
ſchworenen die Bejahung der Unterfrage empfahl, wei 
dann dem Angeklagten das Strafminimum von 3 Monaten 
Zuchtheus bezw. 1 Jahr Gefängniß bewilligt werden könne 
Mit dem Freiſpruch iſt eine Angelegenheit zum ſchließ“ 
lich guten Ende gekommen, die auf die maßloſe 
Parteinahme für eine ganz unbekannte Schauſpielerin 
gegründet und in recht frivoler Weiſe hervorgerufen, 
unſere Stadt ſeit 16 Monaten in Aufregung gehalten 
hat. Möchten Die, welche es angeht, aus dem Drama 
des geſtrigen Tages die Lehre zieben, daß man in 
ſeinen Anfeindungen niemals maßlos ſein darf, wenn 
anders man nicht die Möglichkeit aus der Hand geben 
will, die Folgen bis zu allen Conſequenzen zu be? 
herrſchen; mögen ſie auch ſich geſagt ſein laſſen, dag 
die Willkür zum Angriff nur ſtumpfe Waffen 
bietet und daß das brutale Pochen auf eine ſchließlich 7 
doch nur eingebildete Macht niemals an die Stelle 
guter Gründe treten darf. 1 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
23. Januar; Wolkig, feuch kal, Niederſchläge. 


acht Jahren Zuchthaus wegen Raubes und ferner 
wegen anderer Vergehen öfters vorbeſtraft, und deſſen 
Bruder, der Schloſſer Gottfried Paetzel, ebenfalls 
heimathlos, und vorbeſtraft, ſind angeklagt, am 
16. September auf öffentlicher Landſtraße eine Uhr 
und ein Bündel mit Sachen mit Gewalt entwendet 
zu haben. Am 16. September hatte der etwas ange⸗ 
z] trunkene Arbeiter Carl Lipinskt ſich an dem öffent⸗ 
Amphitheater] lichen Fußſtege von Dirſchau nach Kl. Lichtenau bin⸗ 


* Stadttheater. Aus dem Theaterb 
ter. b ureau wi 
1 geſchrieben: Heute Abend findet eine Are 
und Schülervorſtellung der Märchenoper „Hänſel 
. Gretel“ ſtatt. Mittwoch wird Herr Direktor 
k ottſcheid auf vielſeitiges Verlangen noch einmal in 
er Rolle des Senator Anderſen in dem Schwank 
a: 9 ae Ae K ai Vorſtellung 
als außergewöhnliche Volksvorſtellung ; 
Heinen reijen flat: Polen 20 Pi, obe ae 


5 Pf., I. Rang Hinterreihe 40 Pf., Vorde 
5 PR 5 vreihe | gelegt und war eingeſchlafen. Nach einiger Zeit 
10 i N ad 70 Pf. — Donners⸗ kam eine Familie Sommer, ein Arbeiter Meyer und die 


beiden Angeklagten ebenfalls dieſen Weg gegangen. 
Während die erſten Perſonen vorbeigingen, trat der 
Schloſſer Gottfried Paetzel an den Schlafenden heran, 
bekniete denſelben, riß ihm mit Gewalt die Uhr aus 
der Taſche und Friedrich nahm dem Schlaſenden ein 
h Bündel mit 2 Hemden, etwas Kautabak, Fußlappen ꝛc. 
gericht getroffen. er das Berliner Gewerbe» | weg. Als Lipinski nun ſehr ſchrie, ging Friedrich 
ohne Kündigung entlaſſen 8 hatte 2 Arbeiter] Paetzel zurück und verſetzte ihm zwei derbe Ohrſeigen. 
in Empfang und derli eide nahmen ihre Bapiere | Es kamen auf die Hülferufe 2 Arbeiter herbei; dle 
Stellen, um dann a 1580 ohne Elnſpruch ihre] Sommerſche Familie und Meyer ließen ſich unter⸗ 
Entſchä einigen Tagen eine Klage auf] ſuchen, die Gebrüder, Angeklagten Paetzel machten ſich 

davon. Am anderen Tage wurden die Gebrüder 


ädigung wegen kündigung 
5 undigungsloſer Entlaſſung bei 
werbegericht anzuſtrengen. Dieſes wies indeß | Paetzel unterſucht. Es wurde bei dem Angeklagten 


die Kläger mit folgender 


wieder auftreten und zwar als 
„Der Vogelhändler“. 
zum Benefiz deſſelben ſtatt un 
n zu dieſer Vorſtellung keine Giltigkeit. 

ine ir die Kündigung von Arbeitern 
wichtige Entſcheidun 


beiter, welcher Auf Begründung ab: Ein Ar⸗ Friedrich die Uhr und ein Hemd und bei Gottfried 
pruch auf Kündi : 
glaubt, muß dieſen Einspruch ſoſort ber ee ein Hemd gefunden. Die Angeklagten geben zu, je 


ein geſtohlenes Hemd angehabt zu haben, ebenſo giebt 


laſſung gelt 
geltend machen. Friedrich zu, die Uhr weggenommen zu haben, will 


E 
wle die Karte für die klterd⸗ auc 


ſeine Papiere, 


5 8 Alters⸗ und Invaliditätsver 
ſicherung nicht annehmen. Mi allditätsver⸗ dies aber nicht mit Gewalt gethan haben. 
er ſein Einverſtändniß mit e een S Bere Renee SE 


; 5 glaubte, daß hier kein Raub vorläge, ſondern nur ein 
ä In der Nähe des] Diebftahl, da die Gewalt bei der That nicht erwieſen 
Gib! ern Abend ein an⸗ ſei. Die Geſchworenen finden die Angeklagten des 
Sr al Auf das] ſchweren Dlebſtahls für ſchuldig und wird Friedrich 
gymnaſiums hinzu und zog d n Vern . Real-] Bügel zu 6 Jahren Zuchthaus und Gottfried Pätzel 
dem Waſſer. zog den Verunglückten aus zu 5 Jahren Zuchthaus und Nebenſtrafen verurtheilt. 


Daß Trichinen doch verbreitet Bi, 
man glaubt, beweist W Bol aan Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 22. Januar. 


Januar wurde in der Nähe von Ilſenbur 
g ein Wild⸗ 

W Nee 1 e Pied 1 dortige Trichinen⸗ Eine glückliche Wahl hatte Frl. Sanda Endriß 
e Trichinen. getroffen, indem fie zu ihrem geſtrigen Beneſize 
„ Dontzettis komiſche Oper „Marie oder die Regiments⸗ 
tochter“ erfor. Unter der nicht jo ſehr großen Zahl 
komiſcher Opern, die infolge ihres muſikaliſchen Werthes 
ſich ein Anrecht auf ein „langes Leben“ errangen, iſt 
„Die Regimentstochter“ durch die Friſche und Originalität 
der Melodien nicht in letzter Linie zu nennen. Wenn 
Donizetti fein Vorbild Roſſint auch nicht in der bes 
rückenden muſikaliſchen Grazie und der melodiſchen 
Lieblichkeit erreicht, da er meiſt ſehr flüchtig und 
ſchnell arbeitete — manche Partituren in weniger als 
30 Stunden — ſo ſorgte er doch, dem Geſchmacke der 
Italtenex Rechnung tragend, für leichten und bequemen 
Genuß durch augenblicklich anſprechende und anregende 
N ohne immer fireng die dramatiſche Situation 
8 2 e muſikaliſche Wiedergabe derſelben abzuwägen. 
5 er manchmal mangelnden ſaubern Ausarbeitung 
85 Partitur ift er nicht immer von dem Wormwurje 
e chtfertiger Oberflächlichkeit fretzuſprechen, die öfters 
9505 eine Tiefe der Charakteriſtik vermiſſen läßt. In 
er „Regimentstochter“ finden wir aber eine erfreuliche 
Zahl wahrhaft ſchöner Melodien, denen es nicht an 
dramatiſcher Lebendigkeit und Wirkſamkeit fehlt. Durch 
treffliche Charakteriſtik zeichnet ſich z. B. das Trio 
aus, mit welchem der 2. Akt beginnt. Barocke Sen⸗ 
timentalität (Marcheſa vor Maggiorivoglio) und freiere 
mit etwas Derbheit untermiſchte Lebenganſchauung 
wi und Sulpiz) treten hier in humorvoller Weiſe 
n Widerſtreit. Populär iſt eine ganze Reihe 
von Liedern geworden, aus denen wir nur 
8 „Weiß nicht die Welt“ hervorheben wollen. 
Di geſtrige Aufführung zeigte „ſtellenweiſe“ noch 
8 ngel in der nöthigen Sicherheit, beſonders ließ das 
rcheſter in der Einheitlichkeit des Zuſammenſpiels 
3 viel zu wünſchen übrig. Waren es in der 
Betr beſonders die Holzbläfer, welche die Me⸗ 
—— es „Weiß nicht die Welt“ nicht zur Geltung 
jo gingen die Violinen in der Einleitung 


zum 2. Akte j 
Landleute G 0 eigenen Weg. Der Chor der 


ü zu auch noch ein 18 
eg de eat Seinen Dagegen gelangen jafBurdr 
Seiftung bot uns wieder die Be ne recht erfreuliche 
durch ihre Marie. 


Sturz in den E 
1 len de war 

ukener Menſch in den 
Geſchrei deſſelben eilte 


feſt. 
ähnlichen Fall. 


ve a fh e eee 
wurde ein Radfahrer aus dellsberg u cabrer 
bei 

955 Promenadenweges At Dorfe 7 
a Hunden angefallen. Als die wüthenden Thiere 
0 von ihm abließen, zog er einen Taſchenrevolver 
eh 2 feuerte einige Schüſſe ab, wobei der eine 
8 ns Auge getroffen wurde. Der Eigenthümer 
1 getroffenen Hundes beantragte die Beſtrafung des 

adlers, welcher denn auch vom Schöffengericht in 
Hellsberg wegen „vorſätzlicher Sachbeſchädigung“ ver⸗ 
urtheilt wurde. In der Berufungsinſtanz erfolgte 
jedoch ſeine Freiſprechung, weil der Gerichtshof die 
Ueberzeugung gewonnen hatte, daß der Angeklagte 
ars 3 des e engen, von heiden 

„Bäumen dicht beſetzten, na 
Ei e 14 
in gegenüber in einem Nothſt 
befunden habe, a i a 
nit kn e . er ſich auf eine andere Weiſe 
„ Diebſtähle. Einem in der Ziegel 

ehen es Maler wurden im her. — 
r Trockenboden verſchledene Wäſcheſtücke geſtohlen. 

n gleicher Diebſtahl iſt nun wiederum dort verübt 


worden. D ; . 
nicht ermitteln iR bat ſich indeß in beiden Fällen 


Perſonalie | 
1 DOREEN: n bei der Poſt. 
erg, Teuffel in Schneidemühl 
Bureau - Aſſiſtenten ' 
Verſetzt fd un nten der Kanzliſt 
berg nach Berlin, 
nach Johannisburg, Grundmann 


Fllehne, 
aſſiſtenten⸗ Prüfung haben beſtanden: die Poſtgehilfen 


Als gutes, billiges Reinigungsmitt ü 

k : el 
en Fenſter und ſonſtigen Deliarbenanfteich 15 
Uillayarindenwaſſer zu empfehlen. Auf 7—8 Liter 


und dann mit reinem 
trocknet. hr 


Da 
nicht mehr geſtattet iſt, obgleich der Abg. H 


Landgericht 1 
abſpielte. Ein 18jähri ß n Hannover | hat ihn der K i 
ger Maurer hatt „Komponiſt doch nicht als einen ſentimen⸗ 
von jeinem Bau herab einer Ang ü en ont talen unglücklichen Liebhaber gezeichnet, „ 


als einen geſunden 
der mit geſpreizten 


den 
ſoldatiſchen Drill opponirt. Str ar 2 25 


wandt, beſonders im 1. Akte, und gi i . 
Ialtung des Humors nie über die Bi je 
Nabu Geſar glich zu glänzen bot ihm dieſe Partie 
wenig Gelegenheit, doch brachte er in dem Duelt 
82 und in der Cavatine „Ich trete unter Eure 
ahnen” in Nr. 5 ſeine ſehr ſympathiſche Stimme 


in 


Berufsinſtanz zur 
zwiſchen dieſem harmlo 


in Bewegung gejebt war, 
aale Anweſenden, Richtern ſowobl wie Rechtsanwälten 
ti u 

erwunderun 
ch nicht einſtellte, als der Staatsanwalt 
das furchtbare Verbrechen 
er 1 5 Lächeln noch 
12 en konnte noch wollte, wegen 
> Am N Au 8 ee verurtheitt 
in der Lelchnamſtraße wohnhaften hacker 22 
nunmehr in einem hleſigen Arber Der Dieb ift 


% borgerufen, und 
e 1 
5 en Euſembleſätzen 

* (Nr. 3 und 5) war die Stimme matt. en 505 

2 auf dos Anſchlagen des väterlichen 
ones Marien gegenüber zu legen, was ihm auch 
jebr gut gelang. Im 2. Akte wäre bei den Ent⸗ 
hüllungen der Marcheſa wohl ein lebhafteres Mienen⸗ 
ſplel angebracht geweſen. Frau von Cederſtolpe 
(Narcheſa) wurde wie immer ihrer Rolle in ſchönſtem 
Maße gerecht und brachte durch vornehme Geſprelzi⸗ 
ei den Kontraſt zur urwüchſigen Soldatennatur 
8 Sauen zur Darſtellung. Herr Baſch (Hortenſio) 
fc ſein häufiges „ſtellenweiſe“ auch den ver⸗ 
eſten Peſſimiſten zum Lachen bin und war für 
n ein ſehr geeigneter Vertreter. Die übrigen 
Bente waren zu nebenſächlich, doch fügten ſich ihre 
ee poſſend in das Ganze ein, jo daß wir recht 
Bun gt das Theater gleich nach 9 Uhr verlaſſen 
ounten, da im 2. Akte erhebliche Streichungen, jedoch 


nicht zum weſentli 5 
nommen waren chen Nachtheil des Ganzen vorg 


die Geben chwornenbank wird in der Anklage gegen 
. ſind 
egen 5 
der FE Siber Siegelmann, wird nach Beendigung 
werden, da 1 N eine zweite Geſchwornenbank gebildet 
nicht Auftändig wie Gerichtshof in der zweiten Sache 
er hei g 
* 8. l Arbeiter Friedrich Paetzel, 


geb 
al 1895 zu Schlodien, bereits mit 
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Landwirthſchaftliches. 


S Angenehm berührt es uns, über die als ſolide 


bekannte Sächſiſche Vieh⸗Verſicherungs⸗Bank in 
Dresden — der größten Anſtalt ihrer Branche — 
wieder Günſtiges berichten können. Das erzielte vor⸗ 
jährige 22. Geſchäftsreſultat dieſes angeſehenen 
Inſtituts war hocherfreulich. Der Zugang an neuen 
Verſicherungen aus allen Kreiſen der Viehbeſitzer war 
ein bedeutender und betrug das Verſicherungs⸗Capftal 
27,487,393. Mk. — Leider ſtanden dieſem auch 
enorme Viehverluſte gegenüber. Nichtsdeſtoweniger 
wurden ſämmtliche berechtigte Schadenſorderungen 
in voller ſtatutariſcher Höhe mit über 
718,000. Mark. prompt ausgezahlt und ge⸗ 
nießen dabei die Bankmitglieder den Vorzug feſter 
billiger Prämien mit Ausſchluß von jedem Nach⸗ oder 
Zuſchuß bei zinsfreien Ratenzahlungen. Der Reſerve⸗ 
ſonds konnte auch vermehrt werden und betrat die 
völlig ſchuldenfreie Bank am 1. Januar 1895 mit 
einem für Schäden verfügbaren Netto-Betrage von 
über 300,000 Mark ihr 23. Geſchäftsjahr. Seit 
Beſteben der Anſtalt hat dieſelbe die enorme Summe 
von über 7,749,000 Mark an Schäden bezahlt. 


Vermiſchtes. 


Aegirs Grotte. In Göttingen wird ein Studen⸗ 
tenſcherz viel belacht. Bel den hohen Schneefällen der 
letzten Woche hatten ſich einige Muſenſöhne in einem 
Garten an den Ecke der Buhlſtraße und des Nicolaus: 
berger Weges eine Schneehütte gebaut. Dieſe iſt 
kegelförmig angelegt, an der Vorderſeite befindet ſich 
eine mit Vorhängen verſehene Thür, über welcher 
in großen Buchſtaben die Worte prangen: „Aegirs 
Grotte.“ Ju der Grotte ſteht ein runder Tiſch, und 
um diefen jagen allabendlich, beim warmen Getränke, 
die Erbauer und ſpielten Skat. Die auf dem Tiſche 
brennende Lampe gab dem ganzen etwas kalten Ver⸗ 
gnügen ein ganz behagliches Anſehen. Noch ſteht 
„Aegirs Grotte,“ bei dem jetzt eingetretenen Thau⸗ 
wetter dürfte ſie ſich bald in Wohlgefallen auflöſen. 


Sprechſaal. 
(Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


— — 


Unſere Anregungen über die ganz unhaltbaren 
fanttäcen Zuftände auf Pangrlitz⸗ Kolonie haben die 
Zustimmung der geſammten Einwohnerſchaft gefunden. 
Daber lohnt es der Mühe, die wichtige Sache einer 
weiteren Beſprechung zu unterziehen. Es handelt fich 
dort um eine Apotheke, um einen Arzt und um eine 
Volksbadeanſtalt. Eine günftige Lage für die Apotheke 
wäre entſchieden an dem Wege nach der katholiſchen 
Kirche, oder an dem Wege nach der evangeliſchen 
Schule, alſo im Mittelvunkt der ausgedehnten Ort⸗ 
ſchaſt. Es iſt kaum ein Zweifel, daß der Unternehmer, 
wenn er gleichzeitig Droguen führt, nicht ſein gutes 
Geſchäft machen würde. Anders verhält ſich die 
Sache mit dem Arzte. Dieſer müßte mindeſtens 
3000 Mk. aus der Staatskaſſe erhalten, damit er 
nicht auf die eigene Praxis allein angewieſen iſt und 
Luſt und Liebe zu ſeinem Beruf behält. Arzt und 
Apotbeke befinden ſich in einem von der Regierung 
erbauten und an dieſelben vermietheten Gebäude. Wir 
zweifeln keinen Augenblick daran, daß, wenn es gelungen 
wäre, die Kolonie unſerer Stadt einzuverleiben, dieſe 
gezwungen worden wäre, dort einige Armenärzte an⸗ 
zuftellen, die wohl ebenſoviel gekoſtet haben würden. 
Merkwürdig bleibt, daß die Mattendorfſtraße, Anger⸗ 
ſtraße ꝛc., welche ſtädtiſch find, des Armenarztes be⸗ 
dürfen, dagegen die dicht daneben liegende fiskaliſche 
Kolonie nicht. Der dritte Punkt betrifft die Volks⸗ 
badeanſtalt. Was in der heutigen Zelt jo viele 
Induſtrielle ihren Arbeitern gönnen, ſollte die Re⸗ 
gierung ihren Ortsangehörigen nicht vorenthalten. 
Man kann ſich nur freuen, wenn die Leute Sinn für 
Reinlichkeit zeigen, wieviel in dieſer Beziehung noch 
zu wünſchen übrig bleibt, kann man am beſten von 
den Herren Aerzten erfahren. Ein Badegeld müßie 
garnicht oder nur in kleinen Münzen erboben werden. 
Luft, Licht und Waſſer wolle man auch den Bewohnern 
der Pangritz⸗Kolonie gönnen. 

Ein Einwohner. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 22. Jan. Zwiſchen den beiden 
Sofeeremonienmeiſtern von Kotze und von 
Stratko (7) fand ein unblutiges Duell ſtatt, 
wobei der Hofmarſchall der Kaiſerin Friedrich, 
v. Reiſchah, und der Kämmerer v. Blumen ⸗ 
thal als Zeuge fungirten. Nach dem Lokal⸗ 
anzeiger ſoll jedoch nicht der Ceromonien⸗ 


meiſter, ſondern der Rittmeiſter Dietrich von 


Kotze ſich geſchlagen haben. 

Rom, 22. Jan. Wie verlautet, werden 
die Neuwahlen Ende Februar bis Anfangs 
März ftattfinden, nach anderer Meinung 
werden dieſelben jedoch erſt für Ende April 
oder Anfangs Mai ausgeſchrieben. Crispi 
will ſich in Rom aufſtellen laſſen; er hofft, 
dat die neue Anarchiſtenthat in Mailand 
einen günſtigen Einfluß auf die Wahlen aus⸗ 
üben werde. Die gewünſchte Amneſtie für 


politiſche Vergehen dürfte bewilligt werden, 


weil die Regierung für die Wahlen eine 
freundliche Stimmung ſchaffen will. ' 

Rom, 22. Jan. Der franzöſiſche ſozia⸗ 
liſtiſche Abgeordnete Lignes Orton, welcher 
ſich nach Italien begeben hat, um die Ein⸗ 
richtung der italieniſchen Univerſitäten zu 
ſtudiren, wurde vom Papfte in Audienz em⸗ 
pfangen. Der Papſt entwickelte bei dieſer 
Gelegenheit vollſtändig neue Geſichtspunkte 
über den Sozialismus und über die letzten 
Vorgänge in Frankreich. g 

Paris, 22. Jan. Die Sozialiſten fahren 
fort, den Präſidenten Faure anzugreifen. 
In Blättern und Meetings werden die hef⸗ 
tigſten Ausfälle gemacht, ſo bedauerte ein 
Redner, daß die Sozialiſten die Nacht des 
15. Januar nicht zu einem Staatsſtreich be⸗ 
nutzt und ſich der höchſten Gewalt bemächtigt 
haben. Man werde jedoch die erſtbeſte 
Gelegenheit dazu benutzen. 

Paris, 22. Jau. Bourgeois hat dem 
Präſidenten mitgetheilt, daß er die Cabinets⸗ 
bildung der großen, entgegenſtehenden 
Schwierigkeiten wegen nicht übernehmen 


könne. Man glaubt, Faure werde Carré 
oder Caſſagnae mit der Cabinetsbildung be⸗ 


trauen. 

Paris, 22. Jan. Der franzöſiſche 
Spezialgeſandte iſt zurückgekehrt. Er meldet, 
daß im Miniſterium der Hovas⸗ Regierung 
Zwiſtigkeiten ausgebrochen ſeien. Wenn die 
Königin in ihrer Reſidenz bleibe, könne der 
Krieg in 6 Monaten beendet ſein, gehe ſie 
jedoch nach dem Süden, ſo werde der Feld⸗ 
zug länger dauern, da man dann ſich mit 
kleinen Truppenkörpern herumſchlagen müſſe. 

London, 22. Jan. Geſtern fand ein 
Miniſterrath ſtatt, in welchem über das Vor⸗ 
gehen der Japaner berathen wurde. Die 
Japaner ſollen in jedem Falle gezwungen 
werden, die Vertragshäfen zu reſpektiren. 
Admiral Freemante hat entſprechende 
Weiſungen bekommen. Lord Cimberley kon⸗ 
ferirte mit dem deutſchen Botſchafter, Grafen 
Hatzfeld, um eine gemeinſame Aktion mit 
Deutſchland anzuregen. 

Brüſſel, 22. Jan. Aus guter Quelle 
verlautet, die Kammer werde die Annexion 
des Congoſtaates im Prinzip genehmigen, doch 
ſoll die thatſächliche Annexion noch aufgeſchoben 
werden. Der Congoſtaat gebrauche zunächſt 
noch einen abſoluten Herrſcher. Dem König 
ſollen für die Zwiſchenzeit die nöthigen 
Mittel bewilligt werden. 

Conſtantinopel, 22. Jau. Der Zuſtand 
des Exkhedive Ismael Paſcha hat ſich der⸗ 
art verſchlimmert, daß die Aerzte ihn für 
hoffnungslos erklären. 

. ⁰Üd TREE VE REEEENEIGEEERREEERBEEN 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 22. Jan., 2 Uhr 50 Min. Nachm. 

Boͤrſe: Feit. Cours vom 21/1 

3½ pCt. Of Bet Pfandbriefe Be 

3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 
Oeſterreichiſche Goldrente 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 


102,00 


102,00 102,10 


Ruſſiſche Banknoten 219,70 219 40 
Oe N Banknoten 1363,90 164 00 
Deutſche ReichsanleihgiRkte 106.10 106 20 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,90 105,90 
4 pCt. Rumänie . 0» 86,00 | 85,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 121,50 121 50 
Produkten ⸗Börſe. 
Cours Dom m ER 5% 1211. 22.1. 
Weizen Ni een EI 5% 140,00 | 140,00 
8 5 1190 138,20 
Roggen Mui 1ᷣ20,00 120,00 
. 117,70 11720 
Tendenz: Flauer. r 

etroleum loco 19.70 19,70 
üböl Mai s 43,40 | 43,20 
Juni 43,60 4 „70 
Spiritus Mai . 365 36,30 


Königsberg, 22. Jan., — Uhr — Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % eiel Faß. 
Loco contingentirt . 50,75 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt. 31,25 „ Geld. 
Danzig, 21. Jan. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. A 
Umjaß: 300 Sb 
inl. hochbunt und weiß 128—133 
„ Helbnt „ ai ars 126 
Tranſit hochbunt und weiß 98 
5 ul!!! 96 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 133,00 
Tranſit 99,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 181 
Roggen (p. 714g Qual-Gew.): ſchwach. 
Mlär iche e , chf 05,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 71,00 
Termin April⸗ Kai:: 111,00 
zus $ D 77, 
Regulirungspreis 3 freien Verkehr 105 
Gerſte, große (660-700 gg) 118 
leine (625—660 g)) 90 
Lebte; . 577 6 98 
rbſen, inländiſche 110 
UPE 84 
Rübjen, inländiſche 165 
Spiritusmarkt. A: 
Danzig, 21. Jan. Spiritus pro 10,000 Liter loc 


contingentirt 50,25 Gd., nicht 
Gd., pro Januar 30,25, 31,50 Gd. 
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Dienſtag, den 22. Januar 1895: 
Fremden⸗ und Schüler⸗ 
vorſtellung. 


Hänsel und Gretel. 


Mittwoch, den 23. Jauuar 1895: 
Außergewöhnliche Vorſtellung 
zu ganz kleinen Preiſen. 
Auf allgemeines Verlangen: 


DerHerr Senator. 
Schwank von Schönthan und Kadelburg. 
20 . Amphithent 
e Le mens Ofuter-Vleie 
40 Pf. Vorder⸗Reihe 50 a 
Parquet 60 Pf. Eſtrade 70 Pf. 


Dounerſtag, den 24. Januar 1895: 


Benefiz 


für Richard Lenz. 
Der Vogelhändler. 


Dutzend⸗ und Vorzugbillets 
haben keine Giltigkeit. 


contingentirt 30,25 


In Vorbereitung mit neuer Aus⸗ 
attung: 
Tannhäuser. ® 


— — 


Gross 


Eine halbe Million im glücklichsten Fall. rr. 


e Trier-Geld-Lotterie. 


110000 Loose mit 17265 auf 2 Ziehungen vertheilten Gewinnen und einer Prämie. 


Inanptiretter: 300000, 200000 ev. 500000 Mark, 


100 000, 50000, 40000, 30000, 25000, 15000, 10000 etc. M. 
I. Ziehung in Berlin am 14. und 15. Februar 1895. 


Zu Planpreisen incl. Reichsstempel empfehle und versende 


3 Original - Loose 
für erste Ziehung gültig SM 


1 N j fi ; 4 Inletts, Federköper und Bettdrelle, 
e . 1 4 la 
zu 17.60 8.80 4.40 2.20 Mark. zu 35.20 17.60 8.80 4.40 Mark. Bettdecken, 
Der Einsatz für die II. Klasse ist derselbe. Diese Preise sind die Einsätze für I. und II. Classe. carrirtes, weisses u. damassirtes Bettzeug, 
Berlin W. (Hötel Royal), Louislanatuch, 


Carl Heintze, 


Gefl. Bestellungen erbitte ich mir durch Postanweisung, auf deren Coupon die Bestellung und Adresse 


Für Por ti 


Vom 22. Januar 1895. 


Geburten: Kaufmann Guſtav Ger⸗ 


nes 
„e 


4 
Arbeiter 


. 
Hermann; 


deutlich zu schreiben ist. 


Original-Vollloose 
für beide Ziehunge 


Unter den Linden 3. 


und die beiden Gewinn-Listen sind 50 Pf. beizufügen. 
Ausführliche Pläne versende gratis und franco. DDr 


Elbinger Standesamt. 


Stellung. Existenz. 
Prospect Probobriof 
5 u Gratis franco. 
10 Prospect. 0 


Stenographie. 
Schnell- Schön- 


n gültig SE 
1 


August Wernick Nachf., 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt 
einen Posten reinleinener 
Tischtücher, Mundtücher und Handtücher 
zu aussergewöhnlich billigen Preisen, 
sowie 


Madapolam, Haus- u. Hemdentuche, 


Damaste, 
Barchende und gerauhte Pique’s, 


Flanelle, Boy's, Fries und Frisaden, 
Staub- und Scheuertücher. 


Ausverkauf! 


Die zur Max Moses“ ſchen Konkursmaſſe gehörenden Be⸗ 
ſtände von: 


Herren, Damen⸗, Kinder⸗Garderoben, Tuchen 


und Buckskins, Kleiderſtoffen, Leinen⸗ und 


ber T. — Buchhändl Art Hecht 8 e rieflicher prämiierter ’ 

= — Sena Sarl Butt : —. * "Unteren. | Baumwollwaar en, Trikotagen, Corſetts, Bett⸗ 
eee ee SBUCHFÜHRUNG federn, Bettzeuge, Gardinen, Läuferſtoffe u. a. m. 
S. — Conditor Guſtav Pahl T. eee ereenle dc enfrate err 28 in berabgeſegten Brain 2200 Aal 


Geſchäftslocale Fiſcherſtraße Nr. 42 zu herabgeſetzten Preiſen zum Ans 


verkauf geſtellt. 


Heß S. 2 M. — Arbeiter Adalbert 
Aßmann S. 1 ¼ J. — Glaſer Emil 
Wobbe T. todtgeb. 


Liederhain. 


N 


Der Konkurs⸗Verwalter. 
L. Wiedwald. | 


Hhonnements-Einladung 8. Jahrgang. 


auf den 


Königsberger Bonnkags- Anzeiger 


pro I. Quartal 1895. 


Adressieren Sie genau wie folgt: 
MM Ersten Deutsches Handels -Lehr-Tnstitut 
0110 SIEDE -ELBING. 


Königsberg i. Pr., 


Schönſtr. 11a. 
Heilanſtalt 19 Poliklinik 


Frauenkrankheiten. 


Die Poliklinik (unentgeltliche Be⸗ 
handlung unbemittelter kranker Frauen) 
wird täglich von 10—11 Uhr von dem 
Unterzeichneten abgehalten und, ſoweit 
als möglich, noch freie Mediein gewährt. 

Privat⸗Sprechſtunden: Von 11—12 
und 4—5 Uhr. 

Die Aufnahme in die Anſtalt erfolgt 
während dieſer Stunden. 


Dr. M. Lehmann, 


8. Jahrgang. 


Bürger- Ressource. 

Sonntag, den 27. Januar, 
Montag, den 28. Januar, 
Dienſtag, den 29. Januar: 


5 : Dr ei 2 5 
Humor. Soireen! 


Hamburg. Sänger 


. An allen drei Tagen: 
Durchweg kk Programm. 


Der Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“, als einziges unabhängiges 
Organ Königsbergs, beſpricht ohne Phraſendreſcherei, in knapper und beſtimmter 
Weiſe, in freiem und freimüthigem Sinne 1 die Fragen der 
Zeit und iſt zugleich ein gänzlich objectiver Wegweiſer in Bezug auf Kunſt, 
Wiſſenſchaft und practiſches Leben. 
Fern von jedem ſocialiſtiſchen Utopismus will der Königsberger 
„Sonntags⸗Anzeiger“ im Sinne der alten, ehrlichen Freiheits- 
beſtrebungen eines Waldeck die Unabhängigkeit des Bürger⸗ 


thums fördern und der unberechtigten Suprematie in politiſchen 
und geiſtiger Beziehung zu wehren verſuchen. Unter der Deviſe: 


„Vor Alem das Polk!“ Steer an Bebra de 


Zu den bevorstehenden 


F N F 


Streben zur Verbreitung der 
Aufklärung, des vernünftigen 


empfehle: | 
Unabhängigkeitsſinns und dee 


Anfang 8 Uhr. Entree 60 Pf. 2 
VBillets im eff 0 m m E t e —— Liebe zum Frieden durch 
50 Pf. in der Cigarren⸗Hand⸗ F e eee alle Schichten des Volles 


in allen Lichtfarben, Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garanti 


5 neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche Mi 
8 3 


Larven und Kappen, |  Bettfedern. 


9 Id d 5 Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (jedes beliebige 2 
® = un 
Silberbeſätze, 


Quantum) Gute neue Bettfedern per pfd. 


fur 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pf 
* 
und Tlitter, 


S 
Seiden-Atlasse 
und Ball⸗Fatins. 


2 N. u. 2 M. 50 Pfg.; Silberweiße Bett⸗ 
Th. Jacob V. 


federn 3 M., 3 M. 50 Pfg. und 4 M.; 
ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen 
5 (fehe fünträftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. 
Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von 
A mindeſtens 75 M. 50% Rabatt. — Nichtgefallendes 
bereitwilligſt zurückgenommen! 
# Pecher & Co. in Herford i. Weſtf. 
ee Hoffmann- 
Jneukreuzſ., Eiſenbau, mit größt. 
Tonfülle, in ſchwarz od. Nußb., 
lief. z. Fabrikpr. unt. 10jähr. Ga⸗ 
rantie, geg. Theilz. mil. Mk. 20 
ohne Preiserh., nach auswärts fr, 


— . TEN Sa nen 
[4 
Reisfuttermebi 
8 Probe (Referenzen u. Katal. gratis) 


= a: 


beitragen. 
Abonnement pro Quartal (für außerhalb bei der nächſten Poſtanſtalt) 
11 uur 60 Pf.!!! Probenummern (auch zur Propaganda in Ihrem Freundes- 
freife) ſtehen in jeder Anzahl gern gratis und franko zu Ihrer Verfügung. 
Nedaction und Expedition 


des Königsberger „Sonntags⸗ Anzeiger“, 
Königsberg i. Pr., Kneiph. Langgaſſe 26, I. | 


lung des Herrn Hoppe und in 
der Conditorei des Herrn Selck- | 
mann. 


Nur 8 Seireen. 


+ 
82 


Keins Hosenträger l! Kalne Riemen mehren 


Rz 4 
© » Aulcmat ® 


— D. R.-P. m 


Katalog gratis. 


sugenfällig, denn nicht zur, dees 
inhrquem!ichkeit des 


von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


A und ungeswunearere, da „Har Ant 
mat dei jeder Beweruns dus Klirgars, 

bd nogar bei jedem Athemizuge 
— x 

9 nachgiebt. Unentbehrlien fiir Jetar- 

mann, benoudeors fir Turner, Nad- 


Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 
Exemplaren zu den ermässigten Preisen: 
nebst ihren Eiern, 
tel Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in 18 fachem Chromodruck 
(Format 32x43 em). 


ss Mützliche Wogelarten 
deren Schutz behördlich angeordnet ist. 
Statt 6.80 M. für M. 3.— franco. 


Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zuaend. 


vasiaten ven Hörmann Hurwite & Co., 
© Berlin G., 2. Klosterstrasse 48G. 


Mehrfach prämiirt. 


Ferner als reizendes Präsent: 


Im Wallenrock: 
Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 


von Ferd. Czabran. 


Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand- | 
mappe mit Goldtitelpressung. 1 


Statt M. 6.— für M. 3.— franco. 4 
Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera-Untermhaus, 


Scncieifhe 
Spielwerke 


anerkannt die vollkommenſten i 
der Welt. 


Spieldoſen 


Automaten, Neceſſaires, Schweizer⸗ 
häuſer, Cigarrenſtänder, Photo⸗ 
graphie⸗ Albums, Schreibzeuge, 
Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, 


So 8 Sr 
S 


Wohnung von Stube, heizb. Kab. 
reichl. Zubehör und Waſſerl. zu verm. 
Danzigerſtraße 5/6. Daſelbſt eine ele⸗ 


Borlin, Jerusalemerst. 14. 


5 Blumenvaſen, Cigarrenetuis, Ar⸗ e bill. z. v i 

seits rl hen, 1 e 1 = en | 
Flaſchen, Biergläſer, Deſſertteller, ilgliedofla tem ’ 
Stühle ze. Alles mit Muſik. 9; 485 ö In erate 

FF Renee IE SDbe 3 jeder Art für alle auswärtigen 

züglichſte, beſonders geeignet grogra une, Zeig Fachblätter ꝛc. . 5 5 

für Gelegenheits ⸗Geſchenke, Binteitbhasten, pünktlich ohne Koſtenaufſchlag Br | 


empfiehlt die Fabrik 

2 3. H. Heller 
in Bern (Schweiz). 

Nur direkter Bezug garantirt 
für Aechtheit; illuſtrirte Preis⸗ 

liſten ſende franko. 

28 goldene und filberne 

Medaillen und Diplome. 


die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗ Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
eilen; Einreichung des betr. 
Ldanuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Stent den Bögeln Fukter!! 


Illuſtrirtes Familienblatt. ! 

Vierteljährlich 1 M. 78 Pf. | 

Abonnements bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 

Romane und Erzählungen hervorragender Autoren. 

Belehrende Artikel aus allen Wiſſensgebieten. | 

Künſtleriſche Illuſtrationen. Jährlich 14 Extra⸗Kunſtbeilagen. | 
Probe⸗Nummern ſendet auf Verlangen gratis u. franko 


Die Verlagshandlung; Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. 


sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 

die Buch- u. Kunstdruckerei 
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. N 
FFC ET ET . N 3 
— 
2 
— 
2 
= S 
= 


Ka 


- kreuzs., v. 380 M. an. 
anınd Ohne Anz. 215 M. mon. 
Franco 4 wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


. 
Be 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 19. 


Elbing, den 23. Jauuar. 


1895. 


90 9 
Komödianten. 
Roman von Reinhold Ortmann. 
10 Nachdruck verboten 


en Jug aieifelpait, ob Gerhard Harras 
eh 5 alt dieſer freimüthigen Erwiderun 
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1 in ſolchen Dingen nicht im Stich.“ 
285 er Schauſpieler lüftete den Hut, wie wenn 
a ae 3 eine beſſere Betrachtung 
der ee En glichen wollte und ſagte mit 
gab am Donnerſtag den M 
nic in der en von Homburg. 5 
dhe ener. einen oder der anderen Rolle ge⸗ 
„Nein, nein, nicht da! — E 
7 Stiigenblattı gemejen ſein. Doch ich wen 
. ar es von Rembrandt oder Gerard 
Sigurd lachte etwas gezwun 
\ en. 
g e e Car 
Aebnacgkeit in alfo eine dein un, Babe. Die 
ber ich bitte tauſend⸗ 


. zufällig! — Ab 118 
um Entſchealdigung, daß 
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e annere PET He . 
” armen Somödlanten müſſen's uns 
775 gefallen laſſen, angeſehen zu 9 und 
N wahrhaftig, man machte in Ihrer 
büuft von dieſem Rechte einen weſentlich 
ni geren Gebrauch. Was mich vorhin Ihren 
8 Worten aus tiefſter Seele zuſtimmen 
b das war ja eben meine Entrüſtung über 
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8 Entzücken verſetzen laſſen und jeder 
arbietung wahrer Kunſt gleichgültig und theil⸗ 


nahmslos gegenüber ſtehen. Der Direktor, 
welcher hier vier Monate lang „Gasparone“ und 
„Die ſchöne Ungarin“ gegeben hat. iſt ein reicher 
Mann geworden; wir aber ſpielen Abend für 
Abend vor leeren Bänken, weil wir den un⸗ 
glückſeltigen Einfall hatten, in dieſer erleuchteten 
Handelsſtadt Dichtern zum Worte zu verhelfen, 
dle fo wenig amüſant und pikant find, wie 
Schiller, Grillparzer und Kleiſt!“ 

Er ſprach ſehr laut, etwas zu laut vielleicht 
für eine Umerhaltung auf offener Straße. Ger⸗ 
hard Harras aber wenig geneigt, auf ſolche 
Aeußerlichkelten Gewicht zu legen, und ſein 
Wohlgefallen an dem jungen Bekannten wuchs 
augenſcheinlich mit jeder Minute. Es erfüllte 
ihn mit unverkennbarem Bedauern, als ſie ſchon 
nach wenig hundert Schritten an dem Punkte 
angelangt waren, wo ſich ihre Wege trennten. 

Vor einem alten, unanſehnlichen Hauſe un⸗ 
weit des Rathhausmarktes war Sigurd ſtehen 
geblieben. Große rothe Plakate zu beiden Seiten 
der Elngangsthür trugen in mächtigen Buchſtaben 
die Ankündigung: „Sommer ⸗ Theater. Heute: 
Neu einſtudirt: Torquato Taſſo, ein Schauſpiel 
von Wolfgang von Göthe.“ 

„In dieſer Baracke iſt unſer Thespiskarren 
untergebracht, und hier muß ich mich von Ihnen 
berobichteden,“ ſagte der Schauſpieler. „Die 
letzte Probe iſt auf zwöl! Uhr angesetzt, und ich 
iptele natürlich den Taſſo. Es it eigentlich 
nicht viel mehr als ein Privatvergrügen, denn 
ich bin ſicher, daß noch nicht zehn Plötze für 
den heutigen Abend verkauft worden ſind.“ 

Er ſtreckte ſeinem Begleiter die weiße Hand 
entgegen; doch dleſer gab ſie nicht ſogleich 
wieder frei. 

„Ich glaube kaum, daß Sie an der Geſell⸗ 
ſchaft eines alten Mannes, der im Ganzen ein 
wenig weltfremd geworden iſt, Vergnügen finden 
werden, mein Herr! — Wenn Sie es aber auf 
einen Verſuch ankommen laſſen wollen, ſo werde 
ich mich herzlich freuen, Sie bei mir zu begrüßen. 
Ich wohne hinter dem Dom, das Häuschen hat 
keine Nummer, aber es iſt ein Porzellanſchild 
an der Thür mit der Auiſchrift Gerhard Harras. 
Mich oder meine Tochter Ellen treffen Sie wohl 
immer daheim.“ 

Sigurd verneigte ſich dankend, und indem er 
mit großer Wärme die magere Hand des Alten 
ſchüttelte, verſicherte er, daß er ſeine erſte freie 
Stunde dazu verwenden werde, ſich eine ſo 
liebenswürdige Erlaubniß zu Nutze zu machen 


ſchwunden und ned 
Harras wie im Kampfe mit ſich ſelbſt vor den 
rothen Plakaten mit der Ankündigung der 
Abendvorſtellung. 

„Es wäre das erſte Mal“, ſogte er laut vor 
ſich hin, „und ich hatte mir vorgenommen, daß 
es nie geſchehen ſollte. Aber für alle Zukunft 
kann id, ſie ja doch nicht davor bewahren — 
und mit ihr hat es auch keine Gefahr. Ja, 
wenn ſie das Blut ihrer Mutter hätte! Aber, 
Gott ſei Dank — noch hat ſich nicht ein Tropfen 
davon in ihrer Natur verrathen!“ 

Und er ging entſchloſſen an die Kaſſe, um 
zwei Billets zu erſtehen. Es waren die beſten 
Sitze in der erſten Reihe; denn außer Gerhard 
Harras war noch Niemand auf den Gedanken 
gekommen, ſich einen Platz für die Aufführung 
des Torquato Taſſo zu ſichern. 


II. 

Man mußte einige Aufmerkſamkeit aufwen⸗ 
den, um das Häuschen hinter der Domkirche 
überhaupt zu finden. Es lag da in einem gar 
stillen und einſamen Winkel, der von dem ger 
ſchäftigen Verkehr der rührigen Stadt niemals 
berührt wurde, und im Schatten Bbreitäftiger 
Linden, deren dichtes Laubwerk wie zu bergen⸗ 
dem Schutze vor ihm ausgebreitet war. 

i Bor Zeiten hatte der Domküſter in dem 

kleinen einftödigen Gebäude feine Wohnung ge: 
habt; aber des beſchränkten Raumes wegen hatte 
man ihm ein anderes Dienſtlokal anweiſen 
müſſen, und dann war das Häuschen lange leer 
geblieben, bis ſich vor beiläufig drei Jahren in 
dem aus Süddeutſchland eingewanderten Gerhard 
Harras ein Miether gefunden. 

Ihm mußte der Raum wohl genügen, der 
ihm da drinnen hinter den grün überſponnenen 
Mauern im Schatten der Linden zur Verfügung 
ſtand; denn er hatte ſich beeilt, den Miethsver⸗ 
trag mit dem Kirchenvorſtand ſchon geraume 
Zeit vor feinem Ablauf zu erneuern, damit kein 
anderer Bewerber ihm zuvorkommen und ihn 
aus feinem ſtillen Heim verdrängen könnte. 

Wie er nun über den ſonnigen Domplatz 
her auf die alten Linden zuſchritt, da war auch 
der letzte Schatten unangenehmer Erinnerung 
an das Ereigniß im Rathhauskeller von Ger⸗ 
hard Harras' ſchmalem Antlitz verſchwunden, 
und je mehr er angeſichts des winkenden Zieles 
ſeinen Gang beſchleunigte, deſto mehr verllärten 
ſich feine Züge zu einem Ausdruck ruhiger, ſtill 
zufriedener Heiterkeit. 

Zwei flache, ausgetretene Stufen führten zu 
der braunen Thür mit den blanken Meſſing⸗ 
kanäuſen empor. Grüne Grashalme ſproßten 
rings um die verwitterten Steinplatten aus 
dem Boden und weſche Moospolſter drängten 
ſich aus ihren Riſſen hervor. Auf einem der 
Steine waren bei ſcharfem Hinſehen noch ein⸗ 
zelne Zeichen einer Inſchrift zu erkennen, welche 
ehedem die ganze Fläche bedeckt haben mochte, 


Unleſerlichkeit zernagl war. = 
traten noch leldlich erkennbar 
lateiniſchen Worte IN PACE, die woh 


Gerhard Harras aber blickte, wäbrend er die 


hervor, 


Stufen empor ſtieg, lächelnd auf die verſchliſſene 
Jaſchrift nieder und ſagte mit einem Kopfnicken 
vor ſich hin: 

„Ja — in pace! — Was wollte ich denn 
auch Anderes, als hier in Frieden leben!“ 

Die bohe Schwarzwälder Kaſtenuhr im 
Dielenwirkel hob eben raſſelnd und ſchnarrend 
zum Schlage aus, als der Alte über die Schwelle 
trat. Noch ebe er den Hut an den Riegel ges 
hängt batte, öffnete ſich eine Thür zur Linken 
und ein ſchöner blonder Mädchenkopf lugte 
heraus. 

„Du, Vater? — und ſchon um dieſe Zeit? 
— iſt Dir etwas zugeſtoten? — Du biſt doch 
nicht krank?“ 

Die hochgewachſene, ſchlanke Frauengeſtalt, 
deren goldig ſchimmernder Scheitel den grauen 
Kopf des Alten überragte, war ſchnell auf ihn 
zugetreten, und mit liebevoller Sorge forſchten 
ihre Augen in ſeinem Geſicht, Harras aber er⸗ 
griff fröhlich ihre beiden Hände. 

„Nein, im Gegentheil, mein Herzenskind, 
ich bin ſoeben durch eine droſtiſche Kur von 
einem alt eingewurzelten Uebel geheilt worden. 
Man hat mir den Geſelligkeitsteufel ausgetrieben, 
5 ich weiß den Beſchwörern wahrlich Dank 
afür.“ 

Die Heiterkeit kam ihm unverkennbar von 
Herzen; aber fie wirkte trotzdem nicht anſteckend 
auf das junge Mädchen. Wie ein Schatten 
legte es ſich über ihr jugendliches Geſicht, und 
eine kleine herbe Linie an den Mundwinkeln 
trat ſchärfer hervor. 

„So haft Du Unannehmlichkeiten gehabt, 
Vater? — Vielleicht gar einen Streit?“ 

Er ſchüttelte feine graue Mähne in den 
Nacken und ſagte mit einem Anflug von 
Schelmeret, der recht wohl zu dem Kinderblick 
feiner fanften Augen ſtimmte: 

„Einen Streit? — Nein, Ellen, die weiſen 
Herren vom hohen Rathe diefer Stadt ftehen 
viel zu ſternenweit über einem armen Sterb⸗ 
lichen meines Schlages, als das ſie ſich in einen 
Streit mit mir einlaſſen ſollten. Sie haben mit 
nur mit nordiſcher Höflichkeit zu verſtehen ge⸗ 
geben, daß mein Platz nicht in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft jet — und fie haben recht daran gethan. 
Muß ich dem lieben Gott denn durchaus ein 
paar der ſchönſten Tagesſtunden abſtehlen, um 
mich in Geſellſchaft fühlloſer Geldſäcke bei 
lebendigem Leibe in einen dumpfen, dunkeln 
Keller zu begraben, während draußen im 
Sonnenſchein die grünen Blätter rauſchen und 


wenn er es ſich 
ritiſiren?ꝰ 
doch nicht zum 


„Und die unglückſellge Schrift über das 
Frieſenthor war es, welche Dich ſo um Deine 
einzige Erholung gebracht hat — nicht wahr?“ 

3 war ein Klang von Bitterkeit in ihrer 
Stimme, welcher Gerhard Harras fremd und 
ſchmerzlich anmuthen mußte, denn mit ernſter, 
ja beſtürzter Miene ſah er zu ihr auf. 
„Die unglückſelige Schrift?“ wiederholte er 
leiſe. „War es denn um des Streites willen, 
daß ich fie verfaßte? Geſchah es nicht aus dem. 
ſelben Antrieb, der uns zwingt, dem Wehrloſen 
gegen die Nohhelt des Starken belzuſtehen? — 
Und hätte ich ſchweigen ſollen a 


us Furcht, den 
Zorn des Herrn Stadtſyndikus Marquardt zu 
erregen?“ 


Ellen antwortete ihm nicht, doch ſie legte 
ihre Arme um ſeinen N d kü 

Mund. acken und küßte ihn auf 

Gemeinſam 


den 

traten ſie in das Wohnzimmer 
ein, das die Linden vor dem Hauſe mie trau⸗ 
lichem Halbſchatten erfüllten. Gerhard Harras 
athmete auf und ſein Bllck glitt über das 
mäßig große Gemach dahin, als überſchaue ein 
Kröſus die Fülle ſeines Beſitzes. 

Und er hatte wohl Grund, ſich ſolchen 
Heims zu freuen. ‘ 

Das von dem beweglichen Laubwerk an den 
Fenſtern tauſendfältig gebrochene Tageslicht mit 
ſeinen ſeltfamen, grüngoldigen Reflexen machte 
die ſchöne Harmonie der Formen und Farben, 
die ſelbſt noch in dem verlorenſten Winkelchen 
obwaltete, ſinnerfreuend und anheimelnd offen⸗ 
bar. Da war von ſteifer Pracht jo wenig als 
von beengender Dürftigkeit! Nichts erſchien 
überflüſſig, und doch war es, als ſei jeder 
einzelne Gegenſtand eben fo ſehr um einer 
Schönhelt als um ſeines praktiſchen Zweckes 
willen vorhanden. 

Bei der Einrichtung dieſes freundlichen 
Raumes hatte offenb 
die eitle Liebe zum Prunk, ſondern 
hoch entwickeltes, 
wahl und A 


N rohen, du. 
einfallen ließe, ihr Gefieder zu k 

Ellen's friſche Lippen zuckten, 
Lachen. 


lediglich ein 
es Feingefühl Aus- 
nordnung beftimmt. Und wenn 


bemerkbar 


mach mit einem ſchw Bleche 
e. 


erfüllt eren und ſüßen Wohlgeruch 


, An einem gut gewählten Ehrenplatz im 
günſtigſten Lichte hing ein prächtiger Kupferſüch 
Peter Paul Rubens „Madonna mit den 
unſchuldigen Kindlein“ in der Louvre⸗Gallerie, 
und auf dem alterthümlich geſchnitzten Lehnſtuhl 
dieſem Bilde gegenüber machte ſich's Gerhard 
Harras bequem. 
„Mit der Arbeit ift es heute Vormittag doch 
nichts mehr.“ meinte er, „und wenn Dir's 
Deine ſtrengen Hausfrauenpflichten geſtatten, 


auf? H 


Ohne Zögern trat Ellen an das Clavſer. : 
ne Nater, und was ſoll ich ſpielen? 
„Etwas aus Schumann's Fauſtmuſik, mein 
Kind! Du hatteſt ja ſo viel Freude daran, die 
Noten zu bekommen.“ 5 

Mit einiger Verlegenheit wandte ſich ihr 
Geſicht von ihm ab. 

8 an ich habe fie nicht mehr. Vor einer 
Stunde hat Gertrud Marquardt ihr Eigentgum 
urückgeholt.“ 

e Wie Hatte ſie es ſo ellig? Und, Ihr 
wolltet doch gemeinſam daraus muſiciren? 

„So war es verabredet; doch Gertruds 
Eltern haben ihr unterſagt, noch weiter mit mir 
zu verkehren. Selbſt um mir dies mitzutheilen, 
mußte fie ſich heute Vormittag heimlich zu mir 
ſtehlen.“ a ö 
i en Harras ſtützte ſich mit beiden 
Händen auf die Armlehnen ſeines Seſſels und 
rief mit vorgeneigtem Oberkörper, während 
Staunen und Entrüſtung in feiner Stimme 
itterten: a 
4 „Wie — Und das Alles um dieſer 
kleinen Broſchüre willen? — Bin ich plötzlich 
eine fo große Gefahr für Staat und Geſellſchaft 
geworden, daß man mein Haus wie eine Peſt⸗ 
höhle meiden muß und daß man ſich ſogar vor 
meinem unſchuldigen Kinde fürchtet? Ja, 
mein Gott, welches Entſetzliche habe ich denn 
eigentlich gethan?“ 

b Eden 57 an ſeine Seite und ſchmiegte lieb- 
koſend ihre weiche Wange an ſein graues Haar. 

„Nichts Eatſetzliches, lieber Vater! — Aber 
Gertrud ſagt, es handle ſich bei der Niederlegung 
des Frieſenthores um eine Liebiingsidee ihres 
Vaters und eine bedeutende Werthſteigerung 
ſeiner Grundſtücke. Er habe Deine Schrift 
darum wohl für einen Ausfluß perfönlicher 
Feindſchaſt halten müſſen.“ . 
„O dieſe engherzigen Thoren! — Sie wür⸗ 
den es lächelnd dulden, daß man ſie Hochver⸗ 
räther ſchilt; aber ſie gerathen außer ſich, wenn 
ſie ihre Geldſäcke gefährdet glauben. Doch was 
egt uns an ihnen und an ihrer Gunſt! — Du 
wirſt ſtatt dieſer verlorenen Freundin zehn beſſere 
finden, ſobald Du es nur willſt. Und wenn es 
auch nicht ſo wäre, was könnte Dir der Verluſt 
bedeuten? Unſer trautes Heim, meine kleinen 
Sammlungen und die ſchöne weite Gotteswelt 
da draußen, ſie kann uns Niemand rauben, 
nicht einmal der Herr Stadtſyndikus Marquardt 
in ſeinem gewaltigen Zorn] — Wiegen die 
ſtillen Freuden unſerer ſorgenloſen Einſamkeit 
denn nicht hundert Mal die geräuſchvollen Zer⸗ 
ſtreuungen dieſer hohlen Vergnügungsmenſchen 

aben wir hier nicht eine Welt für uns, 
in deren friedlichem Beſitz wir auf die ränke⸗ 


volle Welt da draußen lelchten Herzens ver⸗ 
zichten können?“ 


(Fortſetzung fi Igt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein in Vergeſſenheit gerathener 
Obſtbaum, deſſen Früchte noch vor 30 bis 
40 Jahren auch bei uns ſich großer Beliebtheit 
erfreuten und in allen Obſthandlungen käuflich 
waren, iſt die gemeine Mispel (Mespilus ger⸗ 
manica). Italien und Frankreich bauen dieſe 
geſunde, wohlſchmeckende Frucht in größerem 
Maße an und verwenden ſie auch zur Her⸗ 


ſtellung eines vorzüglichen Obſtweines, Cider 


genannt. Die Furcht, welche erſt im October 
reift, hat die Größe kleiner Aepfel und iſt 
von gelbbrauner Farbe. Bevor die Früchte 
ſchmecken, müſſen ſie teigig ſein; vor dem Ge⸗ 
nuſſe ſchält man die ſehr dünne Schale leicht 
ab. Im Fruchtmus befinden ſich fünf ein⸗ 
geſchloſſene kleine Steine, welche das Frucht⸗ 
centrum ſternartig umgeben; ſie ſind von fei⸗ 
nen Sammetzotten umhüllt und können dadurch 
ohne Gefahr verſchluckt werden. Die Mispel 
iſt ein ſehr geſundes Obſt, welche mit geringem 
Boden zufrieden iſt und deren Anpflanzung 
nur geringe Arbeit erfordert. Eingeführt in 
Deutſchland wurde die Mispel durch einen 
Erlaß Kaiſer Karls des Großen im Jahre 
790; er führte ſie mit anderen Obſtbäumen 
(Mirabellen und Reine⸗Clauden) aus Italien 
ein und ſorgte für ihren Anbau beſonders in 
der ſonnigen Pfalz. Es wäre im Intereſſe 
des deutſchen Obſtbaues zu wünſchen, daß man 
ſich dieſer Frucht wieder erinnerte. 

— Eine heitere Geſchichte bildet zur 
Zeit in Nizza das Tagesgeſpräch: Eine ſehr 
reiche, aber nicht mehr jugendliche Dame, ſie 
hat über ſechzig Sommer hinter ſich, heirathete 
einen fünfzigjährigen hübſchen Mann. Nach 
drei Jahren ging die Lebensluſtige ihrem 
Gatten von Vichy aus durch und tröſtete ſich 
hier mit einem neunundzwanzigjährigen Kellner. 
Der gekränkte Gatte chikanirte ſeine geweſene 
Frau zu wiederholten Malen, doch nie ſo 
empfindlich als am Dreikönigstage dieſes 
Monats, wo er den Zeitpunkt abwartete, da 
Madame ihren Endymion bei ſich hatte. Der 
Gatte kam in Begleitung polizeilicher Macht 
und ließ ſeine Frau wegen Ehebruchs in 
flagranti verhaften. Der unglückliche Liebha⸗ 
ber konnte erſt nach einiger Zeit fortgeſchafft 
werden, weil die ſchlaue Dame ihn in eine 
Divanlade verſteckt, die Kleider aber zum 
Fenſter hinausgeworfen hatte, wo ſie ſofort 
einen anderen Liebhaber fanden! 


Heiteres. 


— Auch „Kindermund“. Ein ſüd⸗ 
deutſches Blatt erhält folgende Zuſchrift: „Da 


ich ſehe, daß Sie ſich dafür intereſſiren, 18 
theile ich Ihnen hochachtungsvoll mit, daß am 
Abend vor St. Nikolo meine zehnjährige 
Tochter Adele und meine beiden Buben von 
neun und acht Jahren zuſammen 9 Strietzel, 
34 Aepfel und anderthalb Kilo Nüſſe außer 
dem gewöhnlichen Nachtmahl verzehrt haben, 
und bitte ich ergebenſt, dies unter Ihren 
Notizen abzudrucken. Ich zeichne unterthänigſt 
Friedrich W. ; Tiſchlermeiſter. 


* 

— Lientenants am Telephon. 
Lieutenant A.: Hier Lieutenant A.! Wer dort! 
Lieutenant B.: Kann nicht verſtehen. Werrrrrt 
doooort? Lieutenant A.: Aeeeh, Kamerad, kön⸗ 
nen wohl nicht verſtehen, weil ich in Civil? 
Werde Uniform anlegen! Schluß! 


5 * 
— Was man in Straßburg Alles 
finden kann! Im Polizeibericht der Stadt 
vom Freitag, 4. Januar, heißt es: „Bei der 
kaiſerlichen Polizei⸗Direktion find angezeigt 
als gefunden: ein Geldſtück, ein Halstuch 
(Foulard), ein Zwicker, eine eiſerne Bettſtelle, 
ein Muff.“ 5 ? 


* 

— Aus dem Gerichtsſaal. Richter 
„Haben Sie den Diebſtahl allein ausgeführt?“ 
— Angeklagter: „Nein, unter gütiger Mit 
wirkung einiger Freunde!“ 


* 

— Peinlich. A.: „Warum kommt dent 
der Müller garnicht mehr in die Kneipe? 
B.: „Ach, den hab' ich neulich angepumpt 
und da geniert er ſich jest gewiß!“ 


* * 

— Unmöglich. Lieutenannt (im Dorf 
wirthshaus): „Wollen Sie auch einmal eine 
Cigarette rauchen, Lammwirth?“ — Lamm 
wirth: „Noi, dös Zeig kann i' net raache — 
ſo weit bring' i' 5 Maul net z'ſamme!“ 


* 5 

— Gutes Zeichen. „Wie weit i 

denn Deine Schweſter mit ihrem Gejang 

unterricht?“ — „Papa hat heute zum erſtel 

Mal die Watte aus den Ohren gethan!“ 
* * 


* 4 

— Ein Feigling. Kunde: „Von Jhrel 
Jungen laſſe ich mich aber nicht mehr raſiren! 
— Barbier (verächtlich): „Und Sie wolle 
drei Feldzüge mitgemacht haben?“ i 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


